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1. Abhandlungen 


ላ. Jubiläumsaufſätze: 
“Mo ijt das Eiſerne Kreuz von 1815 gegoffen 
worden? Von R. Urbanek . .. 357 
Wilhelm Harniſch. Von Waldemar Nosteutſcher 325 
*Die Schlacht an der Katzbach. Von F. v. Weſtphal 605 
Ein Held der ſchleſiſchen Landwehr 1815. Bon ۰ 


Seite 


feſſor Karl Pflug ... z „ 381 
*Die hiſtoriſche Windmühle in Plagwitz. Von 
Gerhard Dresler . .. 277 
Der Rückzug der Großen Armee und der deutſche 
Humor. Don Waldemar Rosteutſcher .. 220 
Der Waffenſtillſtand im Sommer 1815. Von Fritz 
Mielert .. رای‎ A 
Schleſiſche Voltslieder aus der Zeit von 1813. Von 
Wilhelm Schremmer. . 661 


D. Allgemein hiſtoriſche ۰۶۰ 
Die Belagerung von Gleiwitz 1626. Von M. 
e کا‎ ፳ AR Eee: መጋ 
Unſer Kaifer. Von Profeſſor Dr. Guſtav Schoenaich 495 
C. Geographiſche: 
*Die Gnadenkirche in Albendorf. Von Gujtav 


Riedel . . See 15 
Von Breslaus Straßen und ihren Namen. Von 
Profeſſor Dr. Heinrich Wendt... .. 49 
*Das Staubecken bei سس‎ ን Don Geh. 
Baurat Gretſchel . .. „ Jol 
Gemarkung, Dorf und Haus in Schleſien. Von 
M. Hellmich . ; . 611, 669 
*Das Geſchenk des Kaiſers an Schleſiens Jugend. 
Don Paftor Alfred Juft . . . 505 
Die Mähren und Cſchechen in Schleſien. Bon 
Staatsanwalt Richard Baumgarten . ..... 449 
*Schleſien und die Meteoriten. Von Geh. Re— 
gierungsrat, Profeſſor Dr. Hintze. ... 9 
Neumarkt. Von Chriſta Nieſel-Leſſenthin . .. 441 
*Schloß Primkenau. Von Fritz Mielert. . . 497 
Bilder aus dem alten Reichenbach. Von Ernſt 
Müller . . „ 6: BRD 
*Die Zoologiſche Station in “Rovigno. Von Dr. 
Bruno Schröder . . e ut. in ` IT 
Vom Bau der 2 Beitrigtaliperre. Don Walter-Erich 
Dewerny . . summer و‎ 


D. Kulturgeſchichtliche: 
Schleſiſche Bauerngärten. Von Profeſſor Paul 
Dittrich . 562 
*Auguſt Vorſig und ſein Wert. Bon Paul Nicolaus. 105 
Wie man in Oberſchleſien der Fleiſchnot ſteuert. 
Von Amtsrichter Karl Ulrich Reimar .. 11 
„Der Kümmerniskult in Schleſien. Von Paul Kutzer 57 
„Von der Landeshuter Leinen- und Gebildweberei. 165 
Johann Wilhelm Oelsner. Von Profeſſor Dr. 
Franz Wiedemann ... 269 
Franz Pohl, der e der Glasfabrit Zofephinen- 
hütte. Von Geh. Medizinalrat, Profeſſor Dr. Carl 
o E SAY. BD 
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*Teuerungserinnerungen. Von Karl Obit e 
Die re Ange ol in ee سس مس‎ Don Mm. 
Dworsti . ፡ eh 


E giteraturgefhichtliche: 
Theodor Fontane im Rieſengebirge. Von O. Th. 
Stein. 8 d um کا‎ 
Zum 50. Geburtstage Gerhart t Hauptmanns. Von 
١ Seger ER 


F. Eprachgeſchichtliche: 
Zur Etymologie ጻን Ortsnamen, Don Paul 
EN 8, 3,223 


G. Verſchiedenen Şubatê: 
„Bauten und Parkanlagen auf Verge- und Schlacken— 
halden. Von A. Rauer 
*Georg Kardinal Kopp. Von Geh. Regierungs— 
und Konſiſtorialrat Dittrich ፤ 
Moltke und Schlefien. Von A. Siebelt . . 
*Der Obſtbau im +1٤4 Ratibor. Von 3. 
Breitkopf, rn 


II. Gedichte 


A. Mundartliche: 
Klings, Karl: Uſtergeſängel 


B. Lyriſche: ; 

Hohberg, Edwin: Kirhgang . 
Hoblbaum, Robert: Verweht ۱ 
Müchler, K.: Lied be die Nachtwächter in Berlin 

auf die Nacht vom 5. zum 4. März 1813 . 
Müller-Rüdersdorf, ا‎ E Einſame Hütte. 
Müller-Rüdersdorf, Wilhelm: Nach der Ernte 
Stangen, Eugen: Was der Pirol ſingt 
Ulrich, Hans Herbert: Der Froit . 
Ulrich, Hans Herbert: Dem Kaifer 


C. Epiſche: 
Ernſt, Fritz: Fontainebleau 
Gruner, Ferdinand: Troſt ደ 
Hohberg, Edwin: Blücher in ہش‎ 
Kirchner, Alexander: Miesto (965) . 
Kirchner, Alexander: Moislaw (1104) . 
Niedlich, Joachim Kurd: Die beiden Tambours vom 
F-Bataillon s 4 
Swoboda, Ernſt: „Er“ 


III. Nomane und Erzählungen 


*Ein Adventsſonntag fern von der Heimat. Von 
Hans Fiſcher 2 

Die reiche Braut. Noman von 21. Ostar Klaumann 
41, 69, 97, 125, 153, 181, 209, 237, 265, 293, 
349, 377, 405, 433, 461, 489, 545, 573, 601, 

Der Fremdenlegionär. Skizze von M. Wolff- 
Vandersloot 

Ock weger am Schnuppen. Bon Hermann Tbielſcher 

An der ruſſiſchen Grenze. Von Benno Hein in 
Beuthen O. S. مہ 0 ضر .86 8 ا‎ 29. 240 8 
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101 


281 
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I. Kleinere Abhandlungen 
A. Aus großer Zeit: 


*Das Scharmützel bei Groß Rofen. Von P. Matzker. A4 
*Die Franzoſengräber bei Dembiohammer und 


Kronſtau. Von Victor Lelonek . . 62 
*Das Katzbachſchlachtdenkmal bei Bellwitzhof. Von 

P. Matzker . 90 
Löwenberg im Jahre 1813 und das Blücherfeſt. 

Von Fedor Reichel . . ; 115 
*Die Wundertiefer bei Bremberg. Von Fritz 

Mielert . . „ 225 وو‎ 
*Maffen aus dem Zahre 1813. Von Fritz Mielert. 174 
Die Verlegung des Königlichen Hofes nach Breslau 

(25; 01:002 181) 392 
8 Steffens, der „erſte Freiwillige“ .... 250 
*Das Königliche Schloß in سو‎ Von Fritz 

Mielert .. 258 


Schleſiſche Befreiungspläne 1813. Von M. Friebel. 259 
Die Zeit der Erhebung auf der Breslauer Bühne. 286 


Vom ۱1 as FR „ „ „ 314 
Der König rief und alle, alle tamen! eg 515 
Zum hundertjährigen Jubiläum der ſcleſichen 

Landwehr. Von 3. Blaſchke 5 545 
Das Glogauer Attentat auf Napoleon. Don g. 

AIR w ge በሠረሐረጸህዝ 8: ወ. و ہو 15 )5:15 وو خر‎ 570 
*Fürſt Kutuſoff. Von Fritz Mielert . . . . 8 
*Napoleons Kämpfe an Schleſiens Grenze. Von 

Fritz Mielert . . 85 #ይእ:/6%. ብ 
*Das Gefecht bei Neukirch 31. Mai 1512). Von 

Karl Obſtet .. 425 
*Blüchers Reiterſieg bei Haynau. Don Zeit Mielert. 6 
Der Trachenberger Plan und Oeſterreichs 8 

Don Victor Schätzle. . 558 
*Die Kämpfe um den ٣ bei Lähn und Gieben- 

eichen. Don Fritz Mielert . ......... 566 
Ein Brief an Blücher ... .. 594 
Das, Napoleonshaus“ in Löwenberg. Von F. R teichel. 594 
„Napoleon in Löwenberg. Von Przibilla . . . 625 


*Goldbergs heißeſter Tag anno 1815. Von F. Mielert. 654 
B. Zur Jahrhundertausſtellung der Stadt Breslau: 
*Befichtigung der Jahrhundertausſtellung durch Ver- 
treter der deutſchen Preſſe .. „ . 
*Die Eröffnung der Zahrhundertausſtellung . 4 
*Die Blumenausſtellung in der Breslauer Jahr- 


hunderthalle. Von Fritz Ernſt. ..... .. 212 
Zweite Deutſche Gartenbauwoche. Von Georg 
Hallama . . ባሸ دیس سو کو سد‎ on, ناو‎ 


Gerhart Hauptmanns Feſtſpiel. Von Fritz Ernſt. 512 
*Der Vergnügungspark der Jahrhundertausſtellung. 


Von Fritz Emit و یے‎ 515 
Die Eröffnung des Dergnügungsparkes im Aus- 

ſtellungsgelände. Von Fritz Ernſ . . . . . 424 
*Im Kongodorf. Von Fritz Ernit . 597.5 369 
Die ۸/19 in Zahlen. Von Fritz 
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C. Zu Tagesereigniſſen: 

*Blücherfeſt in Löwenberg 652 
*Der Kreuzer „Breslau“. Von Georg Hallama 118 
*Prinz Eitel Friedrich in Breslau ... 545 
*Zahrhundertfeier des Vereins „Eiſernes Kreuz“ 

in Breslau . . . * e 08 
Jahrhundertfeier der Breslauer Hochſchulen J G 2 
Jahrhundertfeier in Zobten- Rogau . 654 
*Die militärischen ODEN aus anlaß der 

Jahrhundertfeier EE „ 2 
*Der Kaiſer in Schleſien 1912 . 5 5:22» ET 6 


*Raifertage in Breslau 1915 N 


»Die Feier des Kaiſerjubiläums in Schleſien . 
*Das kaiſerliche ER ارسود‎ in den bevorſtehenden 
Kaiſermanövern GE دہ‎ & 

Katzbachſchlachtfeiern ' 

*Die deutſchen Krieger an ſchleſiſchen Erinnerungs- 
jtätten . s 

*Der Kronprinz als Zagdgaſt des Kardinals Kopp 

*Die Jubiläumsfeierlichkeiten für Kardinal Koppe 

»Die Einführung des neuen Oberbürgermeiſters 
Matting in Breslau er 

*Die Einweihung der یت‎ in Mauer. Von 
Georg Hallama N KL 

*Orkane in 1 بس ہو‎ € wën 

*Schlefiertag in Breslau ........ . 572, 

D. Aus der Sammelmappe: 

Wilhelm Buſch auf der Schneekoppe. Von Gerhart 
Dresler . رو و و با یں سے‎ ከቫት 

*Der „Franzoſenkirchhof“ bei Sagan. Von Fritz 
Reichel e 

Der Sefangenicbaft entronnen. Don P. Master e 

Brandkataſtrophen in Goldberg vor 50 Jahren. Von 
P. Arlt SL e Î 2 

Verachtete Handwerke in alter Zeit. Von P. Arlt 

Beziehungen der Hohenzollern zu ſchleſiſchen ጣፍ ነቄ) 
Von Victor Schätzke . S 

Schloß Pläswitz. Von Fritz 2 Nielert . 

*Auf der Suche nach Baumaterialien im Riefen- 
gebirge. Von Dr. Pflug... 

Wie Schleiermacher nach Kolonie Anhalt tam. Bon 
Herrmann . ا‎ 

*Schneefiguren 

Hans von Schweinichen, der ſchleſiſche ehren . 

Eine originelle Urkunden. x 

*Kriegergräber auf dem 7:1:0 1+ in Zillerthal— 
Erdmannsdorf e Wgd re 

Unberübmt . 

Zwei Geburtstage im Jahre 1813 

E. Zur Voltstunde: 

Der Zürgentag im Iſergebirge. Von Wilhelm 
Müller 5 ERETI 

Liebe und Aberglaube in 2868 Von Karl 
Michler یل لج‎ KS ገር 

E Verſchiedenen Inhalts: 

Unſere Beilagen ... e vn کو‎ 259; 
* Friedrichs erſtes Nachtquartier. auf ſoleſichen 
Boden. Von Fritz Mielert 

* Löwenberg als Hohenzollernreſidenz. Don Karl 
Obſt ; 2 K ê 9 2 

Der Schwarze Ehriitopb (13. April 1513). Don 
P. Arlt . 55.5 አሠ و کاچ سی میں کال کت سے سا‎ 


Bauten 


*PBreslau: Das katholiſche Lehrerinnenſeminar . 

Breslau: Eine neue Synagoge 0 

Beuthen: Erweiterungsbau am hygieniſchen EI 

*Brieg: Kinderhort und 61:87 ۰. و‎ 

*Vrockau: Mittelſchulgebäude 

*Glogau: Die neue Offisiersfpeifeanitalt | des 58. 
Anfanterie-Regiments . Ss 1 

Görlitz: Die neuen Realanitalten 

Güttmannsdorf: Schule . 

*Haynau: Schulgebäude 

*Haynau: Malderbolungsitätte im Stadtforſt 

Hermsdorf, Kreis Waldenburg: Evangeliſche Kirche 

»Hirſchberg: Das neue Poſtgebäude 

Kandrzin: Aufhöhen eines سیت‎ auf dem 
Bahnhofe 7 EK : 
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Knurow: Knappſchaftslazarett ን 
*Kriewald O.-©.: Jagdhauns. 
Küpper: Jugendheim u.“ 

Küpper: Evangeliſche Kirche 

Lauban: Volksſchulgebäude 

*Leobſchütz: Teichanlage 

* Liegnitz: Das neue Lehrerſeminar. 

* Liegnitz: Das erſte ſchleſiſche Faubjtummenpeim 
Löwenberg: Volksſchulhaus : 
*Münſterberg: Karl Hartmann-Vaude 
*Nieder-Altwilmsdorf: Huffitenkapelle . 

Oblau: Amtsgerichtsgebäude . 

Puditzſch: Schulhaus A 

Gagan: Siechenhaus 1 
*Gignaltürme für bie Landesaufnahme A 
Schweidnitz: Evangeliſches Lehrerſeminar 
Schwientochlowitz: Evangeliſches Gemeindehaus 
Waldenburg: Schulgebäude . 
Warmbrunn: Schulgebäude ' 
Veißwaſſer: Gemeindeſchulhaus. 
*Meißwaſſer O.-L.: Rathaus 

Zobten a. B.: Krankenhaus. 


III. Denkmäler und Gedenktafeln 


*Breslau: Denkmal für Philo vom Walde 

Breslau: Bergbaudentmal . ۱ 

Breslau: Yodenburgdentmal . چم‎ ። 

Breslau: Grabdentmal für Adolf Spitzer 

Breslau: Gedenktafel für Profeſſor Steffens . 

Bunzlau: Gedenktafel e 5506) von Vonin 

Eichholz: Dentitein . 8 * 

Flinsberg: 931101808016101 . 

Gäbersdorf: Gedenktafel zur Erinnerung an den 
Waffenſtillſtand von 15135 .. TFT 

Goldberg: Theodor Körner-Medaillon . 

Srogburg: Kriegerdenkmal 

"Sep Rofen: Gedenktafel zur Erinnerung an den 

Waffenſtillſtand von 1515 .. 

Groß-Wartenberg: Gedenktafel 8 die e Königin ሐክ 

Jauernigk: Dentitein 

*Liegnig: Armindentmal 

Neumarkt: Zubiläumsbrunnen . 

Niesky: Denkmal für Karl Freiherrn von Wrangel 

*Oblau: Gedenktafel für Ferdinande von Schmettau 

Penzig: Jubiläumsdenkmal 

Pläswitz: Gedenktafel zur Erinnerung 
Waffenſtillſtand von 1815 .... 

* Trebnitz: Büſte für Colmar Grünhagen . 

*Miefentbal, Kreis Lähn: FZabrbundertdentmal . 


IV. Einweihungen 


Beuthen O. S.: Krüppelheim „Zum heiligen in 
Beuthen-Friedenshütte: Kirchenweibe . 
Boberröhrsdorf: Jugendheim 
Breslau: Arbeiterheim d ። 
Breslau: Gemeindehaus der Pauluskirche g 
Breslau: Das erſte Gefellenbeim . : 
Breslau: Heim des Breslauer Lehrervereins r 
Breslau: Heim der Alten Breslauer Burſchenſchaft 
der RAGES, ..:5 5 „ 
Breslau: Paulusticche ። 
Glogau: Muſeum für Altertümer 
Kauffung: Evangeliſche Kirche. 8 
Maltwitz: Erholungsheim der Eliyabetbinerinnen ፡ 
Ruptau: . 1 Kirche ESS 
Sculbauten . 


an den 


V. CSN 


Bremberg: Urnenfund 
Breslau: Säulenfunde 
Breslau: Urnenfund am gehndelberge 
Dobriſchau: Altertumsfund K 


Friedeberg a. Qu.: Münzenfund . . . 
Guteborn: Fund im Guteborner تحت‎ 1 
Herrnprotſch: Urnenfund e e 
Klein Gollniſch: Urnenfund 

Niewodnid: Einbaumfund . 

Ober-Mittlau: Müngenfund Ken و‎ i 
Tſchwirtſchen: Urnenfund, Münzenfund . 


VI. Jubiläen 
A. Beſitzjubiläen: 
Jubiläum des „Boten aus dem Rieſengebirge“ 
Beſitzjubiläum der Familie von Engelmann . 
Beſitzjubiläum der Familie von Prittwitz . 
Beſitzjubiläum der Familie von Thielau 
Beſitzjubiläum der Familie von Cſchiſchwitz 
B. Behörden und Vereine: 
*Kaiſer Wilhelms II. erſter Beſuch in Breslau vor 
25 Jahren. 
Jubiläum der Breslauer Elettriſchen Straßenbahn 
Zur Hundertjahrfeier der Beſitzergreifung des alten 
Feſtungsgeländes durch die Stadt Breslau 
Ein Jubiläum der Breslau-Freiburger Eiſenbahn 
Breslau: Eine Zubiläumserinnerung im Landes- 
hauſe . . 
Breslau: Ein Jubiläum der Oberſcleſichen gier 
babn 
Breslau: 


020 


Zubiläum des Hidertvereins 
Breslau: Jubiläum der Horusloge 
Neiſſe: Hundertjahrfeier des Infanterie 
Nr. 23 ا‎ 0 
6۸۵: 71ء‎ der r Feuerwehr 
C. Kirchen und Schulen: 


Regiments 


Altenlohm: 200 jähriges Kirchenjubiläum 

* Breslau: +4۶9 des Friedrichs-Gym— 
naſium ጋ 

Breslau: Jubiläum des „Knabenhoſpitals in der 
Neuftadt“ 

*Glogau: Zum 650 jährigen Jubiläum der Dom- 
kirche . 2 ፡ 

Goldberg: 700-Zabrfeier des Franziskanerkloſters . 


Hirſchberg: Zum 200 jährigen Jubiläum des Gym- 
naſiums .. ee ን 
Karoſchke: loojahriges Kirchenjubilaum 


Linda: 200 jähriges Kirchenjubiläum 
Loſſen: 200 jähriges 90001 der evangelifcen 
Kirche 55 A 2 80 5 


VII. Kleine Beiträge 
Altertümliches: 


Innungsaufzug in Schweidniß . 
*Der Puſelberg bei Münfterberg . 2 
*Eine noch heut zu Recht beſtehende Wegezollver— 


ordnung aus der Zeit Friedrichs des ERBEN s 
*Die Schloßruine in Sirlau . 65 55.15: 35 ون‎ 
Aufſichtsweſen: 
Einführung der Königlichen Polizei in Oberſchleſien 
Ausgrabungen: 


* Alt Gandau: ST gine 
Deſchka: Gräberfund. 
Roßwitz: Wohngräber. . 
Rothenburg O. L.: Urnenfund 
Zobten: Eine neue Ausgrabung 
Bergbau: 
Baumgarten: Der Magnefitbergbau . : 
Donnersmarckgrube: Neue Schachtanlagen. 
Hoyerswerda: Braunkohlenbergbau . 2 
Waldenburg: Der Bergbau im Fahre 1912 
Bild ungsweſen: 
Breslau: Leſehallen für a 
Reinerz: Stadtbibliothek. - 


Gartenbau: 
Liegnitz: Ein „Märchenbrunnen“ 
Neuſtädtel: „Jubiläumsplatz“ 
Oberſchleſien: Gartenkunſt . 
Oberſchleſien: Gartenbau 
Geſundheitspflege: 
Beuthen: Volksbad. gh 
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von Or. Kufahl in Dresden 0. 

Nr. 15. Winter in Oberſchleſien. Photographie von 
A. Jüttner in Ratiboaeo r 

Nr. 14. Schülerarbeiten der Königlichen Akademie 
für Kunſt und Kunſtgewerbe in Breslau: Der 
Tod des hl. Franziskus. Klaſſe für figürliches 
Zeichnen und Malen 0 014 


Nr. Fürſtbiſchof von 


Marmorfigur von Pro- 


Gemälde von 


` Photographie 
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Ar. 15. Schülerarbeiten der Königlichen Akademie 
für Kunſt und Kunſtgewerbe in Breslau: Am 
Kynaſt. Landſchaftsklaſſe . .. 

Nr. 16. Schülerarbeiten der Königlichen Akademie 
für Kunſt und Kunſtgewerbe in Breslau: Seminar 
für Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen. 

Nr. 17. Aus dem alten Reichenbach: Blick auf die 
evangeliſche Pfarrkirche 


Nr. 18. Aus dem alten Reichenbach: An der 
Stadtmauer . EEEE EEES 
Nr. 19. Aus der Chronit des Froiſſart, einer 


burgundiſchen, mittelalterlichen Bilderhandſchrift 
in der Breslauer Stadtbibliothek. 

Ar. 20. Alte Holzkirche in Bürgsdorf bei Conſtadt 
in Oberſchleſien. Zeichnung von Emil Noellner 
in Breslau a 

Nr. 21. Schleſiſches Mädchen. Nach einer Radierung 
von Georg Jahn. 

Nr. 22. Der Kynaſt. 
Georg Jahn 5:25 455 ፡ 

Nr. 25. General Freiberr von Biſſing. Büſte in 
Eichenholz, geſchnitzt von C. dell' Antonio in 
Warmbrunn . e 

E 24. Kindergruppe in Lindenholz, geſchnitzt von 

. dell' Antonio in Warmbrunn . 

o 25. Das Zimmer der Stiftung des Eiſernen 
Kreuzes im Königlichen Schloß in Breslau. 
Aquarell von Theodor Blätterbauer im Schle— 
ſiſchen Muſeum für Kunſtgewerbe und Altertümer 

Nr. 26. Der König rief und — alle, alle kamen! 
Gemäbe von Eduard Kaempffer im Schleſiſchen 

Muſeum für Kunſtgewerbe und Altertümer . 

Ar. 27. Plan des Geländes der EPEA der 
Freiheitskriege in Breslau 1915 

Nr. 28. Dor den Toren. Gemälde von Zames 
Marſhall im Breslauer Privatbeſitz . 


Nach einer Radierung von 
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Nr. 29. Der Nordhafen Val di Bora von Rovigno 
mit der Zoologiſchen Station 9 67፡9 በ ጩ 

Nr. 30. Küſtenpartie ſüdlich von Rovigno 1 

Nr. 31. Heiny. یھ و‎ von H. Götz in 
Breslau . y و ا‎ መከሸሽ፡።ቹ፡ህ የ. 

Ar. 32. An der Ople. Photographie von $. Götz 
in Breslau a A و‎ SR جو ہہ‎ ፳) ፲ 

Nr. 33. Oderfumpf. Photographie von ይአ Götz 
in Breslau . 

Nr. 34. Gruppenbilonis, Photographie von 9. Götz 
in Breslau 

Nr. 35. Die alte Burg in Neumarkt. Photograpbie 
von A. Spengler in Neumarkt . 

Nr. 36. Alte Stadtmauer in Neumarkt. Photo- 
graphie von A. Spengler in Neumarkt ; 

Nr. 37. Gerhart Hauptmann. Gemälde von Max 
Liebermann Neue Erwerbung des Schleſiſchen 
Muſeums der bildenden Künſte in Breslau 

Nr. 38. Selbſtbildnis. Gemälde von Oscar Zwint— 
ſcher. Neue Erwerbung des Schleſiſchen Muſeums 
der bildenden Künſte in Breslau . CHE 

Nr. 39. Kaifer Wilhelm 11. Zu feinem 25 jährigen 
Regierungsjubiläum ። 

Nr. 40. Modell des Schlußſteins der Bobertalſperre 
bei Mauer von Profeſſor Theodor von Gofen . 


L Bilder von der Breslauer Jahrhundert— 


Ausſtellung 
A. Ausſtellungsgelände: 
Haupteingang der Jahrhundertausſtellung . 
Blick auf Jahrhunderthalle, 5000087 und 
See . 
Blick auf Zahrhunderthalle und hiſtoriſche Aus- 
ſtellung g i ۱ 55 
Die Jahrhunderthalle 
Das Innere der Jahrhunderthalle 
Das Gebäude der bijtorifchen Ausſtellung . 
Der Grundriß des Gebäudes für die hiſtoriſche Aus- 
ſtellung 
Der Hof des Gebäudes für die hiſtoriſche Austellung 
Der Gartenhof im Gebäude der hiſtoriſchen Aus— 
ſtellung . i 525, 
Der Raum Breslau in der hiſtoriſchen Ausſtellung 
Der Raum 22 in der hiſtoriſchen Ausitellung 
Das Ausſtellungsgebäude für Friedhofskunſt 
Der Vorhof des Ausſtellungsgebäudes für Fried— 
hofskunſt ور . 1 و‎ 
Grabfelder mit Grabdenkmälern in der Friedhofs- 
kunſt-Ausſtellung i 
Der Urnenhof in der Friedhofstunſt-Ausſtellung , 
Karolingergarten und Burggärtlein auf der Garten- 
bau-Ausſtellung 
Der Garten des Laurentius Scholz auf der Garten- 
bau-Ausitellung . . . . .. 581, 
Der Nürnberger Barockgarten at As 
Der Herkules im Nürnberger Barockgarten 
Der Renaiſſancegarten nach italieniſcher Art 
Der japaniſche Garten 
Der umgelegte Urwald in der Kolonial- Austellung 
Der Rojengarten , EEE 
Das Naturtbeater 
Die 6071 im Vergnügungspart T 
Das Kongodorf im Vergnügungspark. . 568, 
Die Liliputbahn im Vergnügungspark 
Die Rieſengebirgsbaude im Vergnügungspark 
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Nr. 41. Die Jahrhunderthalle in Breslau. Nach 
Entwurf von Stadtbaurat Berg 

Nr. 42. Von der hiſtoriſchen Ausſtellung i in Breslau. 
Raum 11: Das preußiſche Heeresweſen, Niſche 
aus Raum 11 

Nr. 45. Von der biftorifchen Ausitellung i in Breslau. 

Raum 30: Bayern, Raum 38 und 40: Braunschweig 
und Sachjen . 

Nr. 44. Von der hiſtoriſchen Ausſtellung i in Breslau. 
Raum 20: Oeſterreich, Raum 24: Rußland. 
Nr. 45. Veſperzeit. Photographie von A. Langer 

in 2 Wölfelagrund 

Nr. 46. Das neue Körnerdentmal in Breslau von 
Alerander Kraumann . 

Nr. 47. Eingang zum Ausitellungsgebäude für Fried - 
hofskunſt auf der Breslauer Ausſtellung. Photo- 
graphie Ed. van Delden in Breslau . . . . 

Nr. 48. Die Schlacht an der Katzbach. Gemälde 
von Eduard Kaempffer .. 

Nr. 49. Aus der Ausſtellung des Künſtlerbundes 

Schleſien. 

Nr. 50. Flößer in den Karpathen. Gemälde von 
F. Pautſch eg De 

Nr. 51. Brlefbeſchwerer. Geſchent Sr. Eminenz 
des Kardinals Kopp an Se. Majeſtät den Kaiſer 
zu dem 25 jährigen Regierungsſubiläum 


8. Ausſtellungsfeierlichteiten: 

Beſichtigung durch Vertreter der deutſchen Preſſe 

Oberbürgermeiſter Matting bei der Eröffnung der 
Ausſtellung ። . .. 

Das Kronprinzenpaar beim Feſtakt in der Jabr- 
hunderthalle : 

Das Kronprinzenpaar vor dem Ausitellungsgebäude 
des Schleſiſchen Künſtlerbundes 

Die Hortenſienausſtellung 

Die Tafeldekoration der Firma Cohn 

Die Tropenflora bei der 41 


II. Bauten 
Albendorf: Gnadenkirche 
Kapellen 
Vergel: Ein Muſtergehöft in Neu-Berael 
10 Stallgebäude, ۱ . 
7 Eine Hinterfront 
Brechelshof: Schloß 
Breslau: Das alte 7۰۰", 1 
ህ Das neue Friedrichsgpmnaflum 
| Katholiſches Lehrerinnenſ minar 
Brieg: Kinderhort und Siechenheim 
Brockau: Neue Mittelſchule. 
Eichholz: Schloß 
Erdmannsdorf: Flutbrücke des Staubeckens 


a Leerlaufgraben des Staubeckens 
ን Die Waſſerſeite des Ueberfallwerkes 


5 Die Luftſeite des Uebe fallwerkes 
2 Verſchlußvorrichtung ۱ 
Glogau: Der Dom 
79 Die neue Offiziersfpeifeanitalt 
Das Königliche Schloß 
Goldberg: Kirche und ehemaliges 
flotter . e ہیں ہو‎ RE H E ê ei 
Groß Rofen: Das hiſtoriſche Gaſthaus 
Görlitz: Die neuen Realanſtalten . 
Haynau: Das neue Schulgebäude ; 
Die ۴۶ Walderbolungsitätte 
Hirſchberg: Das neue Poſtgebäude ۱ e 
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Kriewald O. S.: Hauptgebäude, Küchenhaus und 
Brunnen des Jagdhauſes 
Kochherd zur Präparierung der 
ſchädelechten Geweibe . 2 8 
Küpper: Das Jugendheim SÉ 
Lähn: Die 60:۰: i 
Landeshut: Die Leinen- und Gebildweberei á 
Liegnitz: Das evangeliſche Lehrerſeminar 

ge Das erſte Taubſtummenheim 
Löwenberg: Gaſthaus zum „Weißen Roß“ 
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Napoleonshaus 
5 Ehemaliges Palais des Fürſten von 
Hohenzollern 4 5 8 


e Neues Voltsichbulgebäude . 

Mauer: Die Bobertalſperre ۹ 
Miltau: Das Schloß 

Münſterberg: Karl Hartmann-VBaude 

Ò Notburgatapelle auf dem Pufelberge 

Nyslowitz: Die große Holzbrüde . 

Das Schlachthaus 8 

Neumarkt: Das Abſteigequartier Friedrichs des 


Großen ፡ 

٠ Das Napoleonhaus im Jahre 1815 

db Das Napoleonbaus in feiner jetzigen 
Geſtalt TER. 

e Der Pavillon des Napoleonbaufe: 

: Pfarrkirche mit Glockenturm 


Das Rathaus 
Nieder-Altwilmsdorf: Huſſitentapelle 
Oswitz: Der Kaiſer-Wilhelm— Gedächtnisturm auf 
der Schwedenſchanze S 
Plagwitz: Der Kretſcham 
Die hiſtoriſche Windmühle 
Pläswiß: Anſicht des Schloſſes 
Das Verhandlungszimmer 
Primtenau: Das Schloß von der Nordfeite 


» Die öſtliche Durchfahrt. 

» ል k ኮርዩ Schloſſes . ۹ 

D Das Arbeitszimmer Des Kaiſers ፡ 

፡ Ede im Arbeitszimmer des Kaiſers 
۰ 0 ۷٤۲ 6ۃ وہہ‎ 
7 Der Salon der Kaiſerin 

8 Das rote Zimmer. 


s) Das Schweizerhäuschen 
Reichenbach: Der Kongreßſaal im Sadebeck'ſchen 


SR e 55 ےچ‎ 
7 Das Paftor Chiede'ſche Haus è 
5 Alte Ringportale . . . . . 226, 
P Reſte der alten Stadtmauer 5 ; 
Das ehemalige Sadebeck'ſche Haus 
Rudolf swaldau: Die katholiſche Kirche .. 298, 
5 Das Innere der Kirche 8 * 


Die Südwand der Kirche 
Sagan: "Kinderbewabranitalt . 
Salzbrunn: Der Mittelbau des Grand Hotel 
Schweidnitz: Das Königliche Lehrerſeminar 
Silberberg: Die erſten Durchbrüche auf Fort Spit- 


berg e 
e Has freigelegte Fort Spitzberg 


# Der Innenhof des Forts Opberg: 
Villa Jungdeutſch land ' 

Zichelentnig: Der Signalturm ን 
Waldenburg: Das neue Schulgebäude 
Warmbrunn: Eingangshalle im Ausitellungsbaufe 
Durchgang im Ausitellungsbaufe . 
Raum für Textilien im Ausſtellungs— 
baufe . NRE Sk 
Weißwaſſer ON. 
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Das neue R tatbaus 
Das neue Schulgebäude e 
Weiſtritztalſperre: Ausbubsarbeiten 

5 Das Fundament der Sperrmauer 
Das Aufführen der Sperrmauer 
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Zirlau: Die Schloßruine \ 

Zobten: Das neue Krankenhaus f 
N Das erſte ſchleſiſche Waldpädagogium 
= a. Bober: Schloß des Grafen Noſtitz 


III. Denkmäler und Gedenktafeln 


Bellwitzhof: Katzbachſchlacht-Denkmal 

Breslau: Grabdenkmal des Grafen Alfons Mariscotti 

von Vignonelli im Breslauer Dom 

Grabdenkmal des Herzogs Georg Chriſtian 

von Schleswig- Holſtein im Breslauer Dom 

Marmorbüſte Johann Wilhelm Oelsners 

Denkmal für Philo vom Walde 

Bun zlau: Gedenktafel für Frau von Bonin 

3 Kutuſoff-Denkmal 
Bunzlau-Tillendorf: nn des Fürtens Rutu- 
fo 

Dembiobammer: Das „Franzofentreus 

Flinsberg: Vintfchdentmal . o 

Groß Rofen: Zabebumdertdentitein 

Haynau: Siegesdenkmal 

Liegnitz: Arnimdentmal . 

Löwenberg: Blücherdentmal . i 

Martersdorf: Dentmäler für die Generale Duroc 

und Kirchner ፡ 

Niesty: Denkmal für Freiherrn von Wrangel 

Oblau: Gedenktafel für Ferdinande von Schmettau 

Plagwitz: Denkmal an Stelle der niedergebrannten 
Mühle : 

Trebnitz: Büſte für Colmar Srünbagen 3 

Wieſenthal: Zabrbundertdentmal ۰ 


IV. Gemälde ete. 


Blätterbauer, Theodor: Das Königliche Schloß in 
Breslau .. S $ 

Göt, Heinrich: Photographien: Bildnis ። 

Familienbildnis 
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D # ቃ Am Feniter . 
” # # Im Grünen 
وو‎ # # Herrenbildnis 


ህ Schweſtern . 
Guercino: Venus, Amor, Mars und Chronos : 
von Kardorff, Konrad: Gemälde: Kinderbildnis . 
Kayſer-Eichberg: Gemälde: Heimwärts 4 
Marſhall, James: Gemälde: Knabenbildnis ... 
Heimkehr des Sokrates 


» » » 


2 2 5 Tartinas Traum 
Nickiſch, Alfred: Gemälde: Boltoburg . 

# e » Flußufer 

j ٠ Kiesgrube 

# 2 7 Am Waſſer 

# P 7 Aus Schreiberbau 

e e 8 Studie g 

ze S An der Meide 
Olbricht, Alexander: Zeichnungen و‎ a 311, 
Sandrock, Leonhard: Gemälde: Im Lotomotiv- 


ſchuppen . . 
Schlichting, Max: Gemälde: Bei ſintender Sonne. 
Voigt, F. W.: Gemälde: Exzellenz Ehrlich 


V. Kunſt und Kunſtgewerbe 


Eiſenkunſtgüſſe: 
Beuthener Muſeum: Friedrich Wilhelm IV. .. 


2 Sammlung Vimler: Schale 

> Sammlung Macha: Medaillon Böhm 
= Sammlung Madha: Briefbejchwerer . 
n Sammlung Macha: Ubritänder. 465, 


Sammlung Madha: ٠۷٠ 


Gleiwitz: Sammlung Arbenz: VBaſe . . s 
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Gleiwitz: Königliche Hütte: Kruzifix . .. 
” ” ” Leuchter und Ubr- 
ſtänder e 
D 7 „ Reiterjtatue Fried- 
rich Wilhelms III. 
” m e Zungfrau von an- 


germünde . . . 
Er libris 1 ማዊ 32, 
Gläſer: Geſchnittene und geſchliffene Släfer aus der 
Joſephinenhütte. e 
M Geſchnittene Gläſer von? 71ء‎ und Stabe 
Buntglaſierter nnn des 16. ሠ 
bunderts . . . 
Wie eine 11: entitebt N 
Innenarchitekturen (Heinrich Hauswalt): 
wobnzimmer . 
81 (Heinrich Hauswalt): Eaſchrant 
aus einem Damenwohnzimmer 
Innenarchitekturen (Heinrich Hauswalt): Frühſtücks⸗ 
zimmer 
Innenarchitetturen (Heinrich Hau swali): 
zimmer 
Innenarchitektur (Wilhelmi Michael): "Schlafzimmer 


302, 
Damen— 


Geſchäfts⸗ 


# # 8 8٤ 
7 Büffet 
geinen- und Geb itdweberei: Weberei . 164, 
D ህ 5 Nähraum d 
7 ” » Spulerei 
D وو‎ * Aufchneiderei . 
D وو‎ PR Saal für Hurchſicht und 


Legen der Waren . 
Nadelkiſſen von Hanna Klapper 5190 و‎ 
Plakate: Plakat der Bunzlauer Austellung . 
P Plakat von Johann Probet . 
1 Innenplakat von W. ٤> i 
Schülerarbeiten der Königlichen Akademie für Runt 
und 7: 
Rlaffe für Architektur. 
Architektoniſche Stegreifentwürfe 
Klaſſe für detoratives Zeichnen und Malen 7 75, 76, 
Klaſſe für figürliches Zeichnen und Malen 185, 
Klaſſe für Freihandzeichnen Sweet . 192, 
Klaſſe für Kopf- und figürliches Zeichnen 186, 
Material Stillehre und Entwerfen 
Seminar für aa und Zeichenlebre- 
tinnen 7 ፥ A e 8 194, 
Klaſſe für Textillunſt ። 78, 70, 80, 81, 


Schmuckſachen: Anhänger von Bruno Steigüber . : 

7 Halsſchmuck 5 

5 Jubilaumsgabe in Bronze ፡ 

5 Zubiläumsplatette in Silber 
: Schmuck vom Anfang des 19, gaj 
bunderts e ; r 

e Schmuckſtück in Ciſenguß. ; 

Silberpokal der Schützengilde in Oele ò 


Neue Siegel . 
Töpfereien: Topfereien mit Schwämmeldetor auf der 
Bunzlauer Ausitellung . 
# Naumburger Töpfereien 
S Steinzeuge und Fayence. 
Weiß- und Braungeſchirr 
Vom Hausfleißverein in Warmbrunn: Das Textil- 
zimmer im Ausſtellungs- Gebäude 


Vom Hausfleißverein in Warmbrunn: Holzſchnitz- 
arbeiten von Geisler . . .. 248, 
Vom Hausfleißverein in Warmbrunn: Körbchen 
247, 


VI. 6 67 


Bandmannsdorf: Der Windmühlenhügel ur 
Bellwitzhof: Der Schauplatz des n ሄ 
Beuthen: Der Bismarditein . ። 


Beuthen: Haldengelände im Umbau 
# Alte Schrotholzkirche .. 

Teich mit Milchhäuschen . . 

Breslau: Der Karlsplatz um das Jahr 1730 
: Die Königsbrüde im Jahre 1825 
29 Die alte Garküche auf dem Neumarkt . 
8 Der ehemalige 86) - 

Der ehemalige 7٤7 و‎ e 
Dittersbach: Ochſenkopftunnel y i 
Goldberg: ٤ . 

a Relief des Geländes der Schlacht an der 
Katzbach ; 
Kriewald: Blick auf Jagdhaus und Malapanebrüe 
Leobſchütz: Teichanlage ፡ g ን 
Löwenberg: Das „Zungfernjtübchen“ 1 
ag Naturſchutzpark ... 
7 Vober und Obermühle .. 
Neumarkt: Blick auf 801 Stadtmauer und 
91111 11 71 „ و ہو و ئوہ ری‎ 
Plagwitz: Der Steinberg 
Reichenbach O.-L.: Der Topferberg 
Rieſengebirge: Die Quarkſteine 
Sagan: Der „Franzoſenkirchhof“ . 
Schlaup: Schauplatz des Kampfes 
Siebeneichen: Die Oorfſtraße ። 
Weinberg: Die Wütende Neiſſe. 
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VII. Naturwiſſenſchaft und Naturdenkmäler 


Katze und 1٠۰ 
Adolfbaude: Hermelin ; 
Baumgarten: Magnefitofen 
Bremberg: „Wunderkiefer“ 
Groß Rofen: Die „Koſakenkiefer“ 
Groß Rinnersdorf: Findlingsblod . 
Hoyerswerda: Hexenbeſenkiefer im +708 
Klojterforit . e W 7 
Lüben: Findlingsblod . 
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Hanslik'ſcher Obſtgarten in Oſtrog 
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Frieſen, Karl Friedrich, im Zunglingsalter 28 
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Hauptmann, Gerhart . 4 
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Jahn, Friedrich Ludwig, im ſpäten Mannesalter . 
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Schloß Milkau, im Kreiſe Sprottau 


Erſtes Nachtquartier Friedrichs des Großen auf ſchleſiſchem Boden 
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funden worden. Eine daraufhin mit Gc- 
nehmigung des Grundherrn, Rittmeiſters 
von Johnſton auf Sadewitz, eingeleitete 
ſyſtematiſche Unterſuchung legte 18 Fund— 
ſtellen frei. 

Es ergab ſich, daß hier zunächſt während 
der jüngeren Bronzezeit eine Anſiedlung 
beſtanden hatte, von der einige Hüttenplätze 
aufgedeckt werden konnten. Der Fortgang 
der Grabung zeigte, daß jener von dem 
waſſerreichen Kaſchinebach umfloſſene, in- 
mitten guten Acker- und Weidelandes hoch 
und frei gelegene Platz ſchon damals nicht 
zum erſten Male menſchliche Wohnſtätten 
trug, ſondern daß bereits ein bis zwei Jabr- 
taujende vorher auf ihm eine Siedelung 
von Steinzeitbauern gejtanden hatte. 

Unſere obere Abbildung zeigt die unter 
der Humusdecke verborgenen Reſte eines 


phot. Or. Richter in Breslau 
Aufgedeckte Siedlung aus der Steinzeit bei Alt-Gandau, 


Kreis Breslau 


Zur Provinzialgeſchichte 


Friedrichs erſtes Nachtquartier auf ſchleſiſchem Boden. 
Es iſt gewiß nur wenigen bekannt, daß Friedrich der 
Große ſamt ſeinem Stabe bei ſeinem erſten feindlichen 
Einrücken in Schleſien am Abende des 16. Dezembers 
1740 ſein erſtes Nachtquartier in dem dem Fürſten von 
Carolath gehörigen Schlößchen Milkau, Kreis Sprottau, 
nahm. Der König ſelbſt hatte eine Giebelſtube in dem 
Gebäude inne, das damals noch ein hölzernes Obergeſchoß 
trug. Heut iſt das romantiſch gelegene und von einem 
alten, jetzt trockenen Burggraben umzogene Schlößchen 
die Wohnung des Verwalters der Fürſtlich-Carolathſchen 
Beſitzung Milkau. F. Mielert 


Ausgrabungen 


Vorgeſchichtliche Funde bei Alt-Gandau, Krs. Breslau. 
Auf der Feldmark von Alt-Gandau, Kreis Breslau, 
liegt am Wege nach Zweibrodt eine Sandgrube des 
Dominiums, in welcher vor kurzem eine Ausgrabung 
des Schleſiſchen Muſeums für Kunſtgewerbe und Alter— 
tümer intereſſante Funde freilegte. Bei der Sandentnabme 
waren fcon feit längerer Zeit von den Arbeitern mit 
ſchwarzem Boden gefüllte, Scherben und Tierknochen 
enthaltende Vertiefungen angeſchnitten und auch ver— 
einzelt wohlerhaltene Gefäße und Menſchengebeine ge- 
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Steinzeitliches Skelett aus Alt-Gandau, 
Kreis Breslau 


ſolchen Gehöftes. Im Vordergrunde liegt die 
große Wohngrube, in Der fib ſpärliche, aber 
zur Datierung hinreichende Reſte des ein— 
ſtigen Hausrats fanden. Zur Linken des 
Beſchauers zeigt fich — etwas weiter zurück- 
die flache Kochgrube, in der noch Fragmente des rot ge— 
brannten Lehmeſtrichs lagen, auf dem damals das Herd— 
feuer brannte. Dicht hinter der Wohngrube endlich ſieht 
man eine kleinere Vertiefung, die man etwa mit unſerem 
Keller vergleichen könnte, in der ein jetzt durch Erddrud 
zerſprengtes, großes Vorratsgefäß aufrecht ſtand, deffen 
Scherben deutlich ſichtbar find. Ueber der geſamten 
Anlage hat man ſich natürlich einen hölzernen Oberbau 
zu denken, deſſen Wände mit Lehm beworfen waren, 
von dem fid noch Teile mit Abdrücken von Rutenflecht— 
werk gefunden haben. 

Nach der Sitte der damaligen Zeit begrub man die 
Toten dicht neben den Wohnſtätten der Dorfgemeinde 
und häufig ſogar im Innern ihrer einitigen ۰ 
So legte Herr Altertumspfleger Ullrich das in der Ab- 
bildung 2 wiedergegebene Skelett frei, welches in einer 
Erdmulde beſtattet lag, die man im Boden einer Wohn— 
grube, vermutlich der des Toten, ausgehoben hatte. Der 
Leichnam iſt in der bekannten Hoderlage d. h. mit an— 
gewinkelten Armen und Beinen niedergelegt; ihm zu 
Häupten ſtand ein Napf und in dieſem ein infolge ſpäterer 
Einflüſſe zerborſtener Krug mit der Wegzehrung für die 
Reiſe ins Totenreich. Die zur Schulter erhobene linke 
Hand umſpannte noch feſt ein zierliches Trinkgefäß. 

Ein weiteres Grab barg nur den auf dem Leibe liegenden 
Unterkörper eines Erwachſenen. An Stelle des fehlenden 
Oberkörpers lag ein ſchwerer Feldſtein. Wenn 
man nicht annehmen will, daß irgend ein 
Zufall den Stein ſpäter an dieſen Fleck ge— 
bracht hat, iſt hier an eine jogenannte Teil— 
bejtattung zu denken, für die fib in der 
älteren Vorgeſchichte Schleſiens ſchon mehr— 
fach Parallelen gefunden haben. 

Die Grabbeigaben und das keramiſche An- 
ventar der ſteinzeitlichen Wohngruben ge— 
hören zum Formenkreis der Bandkeramik, 
der älteſten bisher nachweisbaren Beſied— 
lungsepoche Mittelſchleſiens, deren bekannteſte 
Fundſtellen bisher Woiſchwitz bei Breslau 
und Jordansmühl, Kreis Nimptſch, waren. 

Da zur Zeit nur ein ſchmaler Streifen 
zwiſchen jener Sandgrube und dem benach— 
barten, fruchtbeſtandenen Acker zur Unter— 
ſuchung frei war, iſt zu erwarten, daß die 
für ſpäter geplante Fortſetzung der Aus— 
grabung auf der anſcheinend ziemlich aus— 
gedehnten Fundſtelle noch weitere wichtige 
Reſultate ergeben wird. 


Dr. Johannes Richter 
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Bauten 


Die Huſſitenkapelle in Nieder-Altwilmsdorf, Kreis 
Glatz. Am 27. Juli wurde die neue Kapelle in Nieder— 
altwilmsdorf bei Glatz, im Volksmunde Huſſitenkapelle 
genannt, durch den Großdechanten, Prälaten Dr. Scholz 
aus Grafenort, eingeweiht. An der Feier nahmen u. a. 
Landrat von Steinmann und Landesälteſter Müller 
(Nieder-Altwilmsdorf), teil. 

Die Kapelle ſteht an der Stelle, an der Herzog Johann 
von Münſterberg am 27. Dezember 1428 im Kampfe 
gegen die Huſſiten feinen Tod fand. Am 14. Oktober 1424 
ſchloſſen der Glatzer Landeshauptmann Puta (Potho) 
von Czaſtalowicz und die 
Nitterſchaft, Mannen und 
Stände der Lande Glatz, 
Frantenitein und Habel- 
ſchwerdt zu Patſchkau ein 
Defenſivbündnis auf ein 
Jahr, fib innerhalb der ڑا‎ 
Grenzen ihrer Bezirke 
gegen die Hufliten beizu— 
ſtehen. Daß die Beſorg— 
niſſe der Glatzer nicht un— 
begründet waren, beweiſt 
die am 1. Dezember 1425 
erfolgte Einnahme von 
Wünſchelburg durch die 
Huſſiten, die den Wün— 
ſchelburger Pfarrer Meger- 
lein lebendig verbrannten. 
Später fielen die Huſſiten 
(Anfang Dezember 1428) 


in der Grafſchaft Glatz 
ein. Sie ſammelten ihre 


Scharen unter deim Schutze 
des Hummelſchloſſes bei 
Lewin und ſchoben fie 
dann auf der Straße 
Reinerz Glatz bis Schwe— 
deldorf vor. Hier lagerten 
ſie vierzehn Tage und 
plünderten die benachbar— 
ten Ortſchaften. Nach 
vielen Mühen war es 
aber dem jungen Herzog 
Johann von Münſterberg 
gelungen, ein kleines Heer 
Schweidnitzer und Bres— 
lauer um fidh zu Scharen. 
Am 27. Dezember 1428, 
nachmittags 5 Uhr, ſtieß 


دن 
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folgendes Chronogramm über den Tod des Herzogs: 
loannes, prInGeps MonsterbergensIs pro patrla Contra 
hVIsItas fortlter pVgnans oCCIsVs 1۷۱٠. Im Jahre 1800 
ließ Thaddäus Lachnit, der Beſitzer des Kapellengrund— 
ſtückes, an Stelle der alten eine neue, größere er— 
bauen. Als die Eiſenbahnſtrecke Glatz Reinerz—Landes— 
grenze gebaut wurde, mußte die Kapelle niedergeriſſen 
werden. Für ſie wurde nun in dieſem Jahre unweit der 
Kreuz-Brauerei in Nieder-Altwilmsdorf mit großem 
Koſtenaufwande die neue Kapelle erbaut. Den Bau 
führte Architekt Ludwig Schneider in Reichenſtein aus. 
Ein Bild im Gewölbe der Kapelle ſtellt die Szene dar, 
wie Herzog Johann von Münſterberg von den Huſſiten 
erſchlagen wird. Der Adler 
des Giebelfeldes hält die 
Wappen von Schleſien und 
Münſterberg. Die Kapelle 
iſt von ihrem Stifter, dem 
Landesälteſten Müller in 
Nieder- Altwilmsdorf, der 
auch zu ihrer Unterhaltung 
eine größere Summe ge— 
ſtiftet hat, dem Kreiſe 
Glatz geſchenkt worden. 

Teichanlage in Leob— 
ſchütz. Die Promenaden 
der Stadt Leobſchütz haben 
durch die im Laufe dieſes 
Jahres erfolgte Anlage 
eines originellen Teiches 
eine bedeutende Berei— 
cherung erfahren. Der dor— 
tige Berſchönerungsverein 
hatte für dieſen Zweck 
Mittel bereitgeſtellt, die 
allerdings nicht ausrei— 
chend erſchienen, als die 
von Bürgermeiſter Prie- 
mer mit der Ausarbeitung 
eines Entwurfes betraute 
Leobſchützer VBildhauer— 
firma Rüger (L. Kneiſe) 
ihren Plan entwickelte. 
Durch die Opferwilligkeit 

des Brauereibeſitzers 
Beyer, der ſich zur Tra— 
gung der Koſten für die 
eigentliche Teichanlage be— 
reit erklärte, und das Ent— 
gegenkommen der ſtäd— 
tiſchen Körperſchaften, die 
alle Nebenarbeiten auf 


— = 1 


er ſüdlich von Nieder- 
ſchwedeldorf, zwiſchen So— 
ritſch und 
auf das Heer der Huſſiten. 

Mit einem mörderiſchen 

Feuer wurden die Schleſier empfangen. Die Huſſiten 
hatten eine „Wagenburg“ errichtet und auf dieſer ihre 
Schießwaffen untergebracht. Das Ungewohnte dieſer 
Taktik rief in den Reihen der Schleſier Verwirrung hervor, 
und die Dunkelheit erhöhte den Schrecken. Sie traten 
den Rückzug an, von den Huſſiten verfolgt. Letztere 
zündeten die benachbarten Ortſchaften an, um beim 
Feuer beffer ſehen zu können, und „lafen die Fliehenden 
auf wie die Hühnelein.“ Herzog Johann von Münſter— 
berg wurde, als er über einen Graben ſetzen wollte 
und die ſchwere Rüſtung ſein Pferd in den Sumpf ge— 
zogen hatte, erſchlagen. Auch die Huſſiten kam der Kampf 
teuer zu ſtehen. Sie verloren einen großen Teil ihrer 
Streiter und zwei ihrer Führer, Wyſſo und Gyra. Herzog 
Johann fand feine Rubejtätte in einer Gruft der Pfarr- 
kirche in Glatz. An der Stelle, wo er feinen Tod fand, 
wurde ſpäter eine Kapelle erbaut. In dieſer berichtete 


phot. Ludwig Schneider in Neichenitein 


Altwilmsdorf, Qie Huſſitenkapelle in Nieder-Altwilmsdorf im Kreiſe Glatz 


Rechnung der Stadt über— 
nahmen, wurde in letzter 


Stunde noch die Aus— 
führung des ۱ 


Entwurfes ermöglicht. Der 
von altem Baumbeſtand umgebene, in ſeinen Außen— 
linien zwanglos ſeiner Umgebung angepaßte Teich um— 
faßt gegen 500 qm. In einer Mitte erhebt fib eine Fels- 
gruppe, aus deren Höhlung ſich der Vorderkörper eines 
Seelöwen hervorſtreckt. Seinem Rachen entſpringt ein 
Waſſerſtrahl, der bis zu einer Höhe von 15 Metern empor- 
geſchleudert wird. Unterhalb der Waſſerfläche iſt ein 
Injektor eingebaut worden, der mit Luft vermiſchtes 
Teichwaſſer einfaugt und jo den Waſſerverbrauch auf ein 
Minimum reduziert. Die Felsgruppe krönt die rieſige 
Geſtalt eines Eisbären. Vier weitere Tiergeſtalten — 
Krokodil, Schildkröte, Walroß und Nilpferd — dienen in 
des Wortes wahrſter Bedeutung als „Randverzierung.“ 
Sie erheben ſich ſämtlich nur mit ihrem Vorderkörper 
über den Spiegel des Teiches und ſchleudern je einen 
gewaltigen Waſſerſtrahl aus den geöffneten Rachen in 
der Richtung der Mittelgruppe. Seeroſen und Papyrus 
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Teichanlagen in Leobſchütz 


die in großen, in die Teichſohle eingelaſſenen Pflanz— 
tübeln wurzeln, beleben die Waſſeroberfläche. Für das 
nächſte Jahr ijt eine VBeſetzung des Teiches mit Bier- 
vögeln in Ausſicht genommen. Ein Niſtraum iſt in der 
Felspartie der Mittelgruppe bereits vorgeſehen. 

Die ganze Anlage iſt in Kunſtſtein ausgeführt, einer 
Miſchung aus Zement, Granit und Marmormehl. Bei 
Benützung dieſes vollkommen wetterbeſtändigen Materials 
verringerten ſich die Anlagetojten um etwa die Hälfte. Die 
von dem Perjonal der Firma Rüger nach den Entwürfen 
ihres Betriebsleiters, A. von Wiſoczkti, ausgeführten 
Tiergeſtalten wurden anfangs in Ton modelliert und dann 
in Gips geformt. In dieſe Formen wurde ſpäter die 


Materialmaſſe eingebracht. A. 
Jubiläen 
Zum 200 jährigen Jubiläum des Gymnaſiums in 


Hirſchberg i. Schl. Das königliche Gymnaſium in Hirſch— 
berg rüſtet ſich, in dieſem Jahre ſein 200 (89 Beſtehen 
zu feiern. Die Geſchichte dieſer Anſtalt iſt bemerkenswert 
genug, um auch weitere Kreiſe zur Teilnahme anzuregen. 
Nachdem die Stadt im Jahre 1524 die Reformation ange— 
nommen und 1566 im neu errichteten Gebäude eine 
Lateinſchule mit lutheriſchen Lehrern eröffnet hatte, wurde 
1690 der katholiſche Kultus wieder vorherrſchend, und 
Jeſuiten übernahmen die Leitung der Anſtalt. Als aber 
die evangeliſche Gemeinde durch die Altranſtädter Kon- 
vention die Erlaubnis zur Erbauung einer Kirche, der 
weitbekannten Gnadenkirche zum Kreuze Chriſti, erhielt, 
begründete fie 1709 eine evangeliſche Schule. Mit der 
wachſenden Schülerzahl und dem ſteigenden Verlangen 
der Eltern nach einer höheren Bildung für ihre Söhne 
baute ſich die Schule nach und nach zu einer Lateinſchule 
aus und wurde am 28. September 1712 durch die feierliche 
Einführung des Rektors Steinbrecher ſowie die Eröffnung 
einer Prima, für die der neue Leiter 22 Schüler aus 
Torgau mitbrachte, zur Vollanſtalt erhoben. Ein reiz- 
volles, wenn auch nicht nach allen Seiten unbedenkliches 


Bild des Schullebens entfaltete fidh nun in der alten 
Boberſtadt. Mit Degen zogen die Schüler einher; mehr 


Studenten als Schüler in unſerem Sinne, unternahmen 
ſie ihre Fahrten in die Dörfer und Berge. Ihre größten 
Tage aber waren es, wenn ein „actus dramaticus agiert“ 
werden ſollte. Der Rektor dichtete dann den Text dazu, 
der wortreich und mit Gelehrſamkeit überladen war. 


Die Sekundaner und Primaner aber zogen aus, um in 
den Städten und Dörfern der Umgegend die Einladung 
zu verbreiten. Bis Landeshut und Löwenberg dehnten 
ſie ihre Gänge aus. 

Die Anſtalt wollte Bürger- und Gelehrtenſchule zu- 
gleich ſein; daher wurde Franzöſiſch in den Lehrplan ein— 
geſtellt, Naturlehre in allen Klaſſen getrieben und Tech- 
nologie neben deutſchem Briefſtil, beſonders auf der Mittel— 
ſtufe, gelehrt. Ein trefflicher Erzieher muß der Rektor 
Moritz geweſen fein, der regehmäßige ſchriftliche Zenſuren 
einführte und eine Bibliothek für die Schüler begründete. 
Ihm folgte Gotthelf Wilhelm Körber, ein hochbedeutender 
Mann, der die Schule zu hoher Blüte brachte. Mancherlei 
philantropiſche Einrichtungen, wie Gerichtsbücher ein- 
zelner Klaſſen, zeigen, daß er mit 02+ Liebe 
auf die Erziehung den höchſten Wert legte. Dabei war 
er ſehr gelehrt und verkehrte freundſchaftlich mit Friedrich 
Auguſt W olf. Er verfaßte ein umfangreiches Gutachten 
über die Reorganiſation des Lyzeums und hatte die 
Freude, daß feine Vorſchläge im Miniſterium, beſonders 
bei Süvern, die verdiente Beachtung fanden. Als 1812 
das Lyzeum den Titel „Gymnaſium“ erhielt, durfte fid 
Körber fagen, daß er auf die Neugeſtaltung des höheren 


Schulweſens mitbeſtimmend eingewirkt habe. Den 
lebendigſten Anteil nahm die Anſtalt an den großen 


Ereigniſſen des Jahres 1815. Es iſt rührend zu leſen, 
wie die Sekundaner von den ausziebenden Kameraden, 
unter denen ſich auch ein Sohn Gneiſenaus befand, 
Abſchied nehmen, wie ſie die verwundet Heimkehrenden 
umarmen, wie ſie in dem zum Lazarett umgewandelten 
Klaſſenraume die leidenden Vaterlandsverteidiger pflegen 
helfen. 

Auf der anderen Seite läßt ſich nicht verkennen, daß 
das Gymnaſium noch recht eigenartige Erinnerungen aus 
dem 19. Jahrhundert bat. So jtarb hier 1827 Preußens 
älteſter Primaner, Linke aus Greiffenberg, der 1788 
nach Prima aufgenommen wurde und 59 Jahre, bis zu 
ſeinem Tode, darin verblieb. Im Jahre 1848 bildete 
ſich aus Schülern und Lehrern eine Abteilung der Bürger— 
wehr zur Aufrecbterbaltung der Ordnung. Seit 1817 war 
bereits der Turnunterricht vom Oberlehrer Ender ein— 
geführt, der aber 1820 auf höheren Befehl wieder auf— 
gehoben wurde; ert 1859 erfolgte ſeine Wiedereröffnung. 
Eins, was das Hirſchberger Gymnaſium vielen anderen 
ähnlichen Anſtalten voraus hat, iſt ſeine ſchöne Um— 
gebung, und die kann man ihm nicht nehmen. 
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Aufgeteilte Grenzwegſtrecke bei Preußiſch-Herby 


Zur Feier des 200 jährigen Jubiläums der Anſtalt, 
die im Jahre 1858 vom Staate übernommen worden 
iſt, wird unter den früheren Schülern Geld zu einem 


Kapital, von deſſen Zinſen arme Schüler Stipendien 
erhalten ſollen, geſammelt, und das Lehrerkollegium 


Den Glanzpunkt der Feier, 


gibt eine Feſtſchrift heraus. 
jtattfindet, foll ein 


die vom 26. bis 28. September 


hiſtoriſcher Feſtzug bilden. Arlt 
Verkehr 
Veränderung im deutſch-ruſſiſchen Grenzvertehr. 


Nachdem im vorigen Jahre eine Grenzkommiſſion die 
deutſch-ruſſiſche Grenze bereiſte, find jetzt einige Ver- 
änderungen in Wirkſamkeit getreten. um Grenzvorfälle 
zu vermeiden, die an der deutſch-ruſſiſchen Grenze häufig 
vorkamen, hat man den ſogenannten neutralen Weg, 
der früher von Deutſchen und Ruffen in gleicher Weife 
begangen werden durfte, geteilt. Ain den Uebergängen 
bat man dieſe Teilung ſogar durch Zäune vorgenommen 
(ſiehe obiges Bild), während die Aufteilung der übrigen 
Strecken des Grenzweges durch Gräben erfolgt iſt. Die 
ruſſiſchen Poſten können alſo nicht mehr im Zweifel ſein, 
welcher Teil des Grenzweges zu Rußland bezw. zu 
Deutſchland gehört. Vielleicht werden die unangenehmen 
deutſch-ruſſiſchen Grenzvorfälle, die febr ſchwer ihre gerechte 
Aufklärung fanden, nunmehr aufhören. Im übrigen 
tann man die Wahrnehmung machen, daß die Zahl der 
ruſſiſchen Poſten bedeutend vermehrt worden ift, ein 
Zeichen, daß der Schmuggel immer noch in Blüte ſtehen 
muß. In vieler Beziehung iſt er allerdings bedeutend 
geringer geworden. Der Spiritusſchmuggel z. B. hat faſt 
ganz aufgehört; nur ſelten ſieht man noch Schwärzer 
mit Spiritusblaſen. Letzterer It nämlich jetzt in Rußland 
billiger und beſſer als bei uns. Nohl 


Aus der Sammelmappe 


Verachtete Handwerke in alter Zeit. Das Mittelalter 
nit feinem Zunftweſen und der damit zuſammenhängenden 
ſcharfen Abgrenzung der einzelnen Gewerbe hat nicht 
nur zur Ueberbebung unter den Handwerkern, fondern 
auch zur Verachtung einzelner Gewerbe beigetragen. 

Ganz beſonders ſtark machte ſich die Verachtung dem 
uralten Stande der Schäfer gegenüber bemerkbar, ſo 
daß man denjenigen ſogar für unehrlich erklärte, der 
Schäfer war oder von einem Schäfer abſtammte. Eines 
Schäfers Sohn wurde in kein Handwerk aufgenommen, 
infolgedeſſen der Sohn ſtets das Gewerbe ſeines Vaters 
ergreifen mußte. Ein altes Stadtbuch erzählt von einem 


Burſchen, der ſich einem Handwerk widmen wollte, 
aber beſchuldigt wurde, vorher Schäfer geweſen zu ſein, 
daß er erſt eine ſchriftliche Erklärung beibringen mußte, 
wonach er keine Beziehungen zu dem verachteten Gewerbe 
gehabt habe. Das Schriftſtück hat folgenden Wortlaut, 
den wir nach der Chronik von Goldberg wörtlich wieder— 
geben: „Der Scholze zu Hermannsdorf mit zwei Schöppen 
zeiget bor dem Rothe an, daß Nicol Goldner vom Vatir 
und Muttir ehrlich geboren ſey, und hot den Leuthen 
gedynet, als ein frumm Knecht, und hot nur zu Zeyten 
im Dynſte Schoffe und Sweyne gehütt, und wyſſen 
nicht, daß er eynes geſtraufft (das Fell abgezogen) hätte, 
und habe auch keinen Kerlam (kein Schäfer geweſen) 
gehalten“. In demſelben Buche finden wir auch einen 
Gebuͤrtsbrief für einen Lehrburſchen, der folgenden 
Wortlaut hat und im Jahre 1490 ausgefertigt wurde: 
„Vor uns Ratsherrn haben Richter und Schöppen en 
Wolfsdorf im Rothe bekannt, daß Chriſtoph Wile, Peter 
Wilens Sohn, von beyden Eltern, Dativ und Muttir, 
recht und ehrlich und frumm nach Auffaſſung der 
römiſchen Kirche geboren, nicht von Schafer Art, noch 
von anderer verſtoßener Art, nicht von Wendiſcher Art, 
ſondern von guter deutſcher Art: Und wußten von ihm 
und den Seinen nichts denn Frommkeit und Güte 
nachzuſagen. Doruff haben die Eldiſtin unſerer Korſchner 
(Kürſchner) en uffgenummen, ihr Handwerk wie billig 
und recht iſt, neben enen zu lernen“. Hierbei erfahren 
wir auch, daß die Abſtammung von Wenden ehrlos 
machte. Der Grund liegt wohl darin, daß man den 
Wenden früher tückiſches Weſen und Untreue vorwarf. 

Ob die Schäfer für ihren Erzmeiſter Jacob, der 
bekanntlich ſeinen Schwiegervater durch allerlei Kniffe 
und unter den Schäfern bekannte Mittel in ſeinem 
Beſitztum übervorteilte, haben dulden müſſen, läßt 
ſich ſchwer ermitteln. So viel ſteht aber feſt, daß ſie 
ſpäter durch ihre Geſchicklichkeit im Einrenken von 
Gliedern der Menſchheit große Dienſte geleiſtet haben 
und ſo wieder zu Ehren gekommen ſind. 

Ebenſo verachtet wie die Schäfer waren die Muſiker, 
die zum Tanz aufſpielten, und mit dem Namen „Bier— 
fiedler“ bedacht wurden. Der Tanz galt eben damals 
in der Chriſtenheit für ein fündbaftes Vergnügen und 
war eigentlich nur bei Hochzeiten und anderen Feier— 
lichkeiten geduldet. In einem alten Stadtbuche vom 
Jahre 1485 wird bemerkt, daß die Fleiſcherzunft eines 
Ihrer Mitglieder ausſtoßen wollte, weil es einmal auf 
einem Tanzboden ein Inſtrument geſpielt hatte. Der 
Stadtſchreiber berichtet darüber ſolgendermaßen: „Anno 
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1485 hat der ganze Roth wegen des ebrbaren Hand- 
werks der Fleiſcher mitteln müſſen, weil die Fleiſcher 
einen Mann, Andreani Löfflern, deswegen nicht in ihrer 
Zunft haben leiden wollen, weil er vor Zeiten zu 
Tanzen, Kirmiſſen und Huchzeiten uf der Laute um 
Lohn und Goben gedienet.“ Die Fleiſcher wandten ſich 
an den Magdeburger Schöppenitubl, von dem fie zur 
Antwort erhielten, daß ſie den Mann immer in die 
Zeche nehmen möchten; denn er wäre ehrlich. Damit 
gaben fib die Fleiſcher aber nicht zufrieden. Der Rat 
mußte ihnen verſichern, „daß er ſie allerorten vertreten 
wolle, wo ſie dieſes ehemaligen Bierfiedlers und Lauten— 
meiſters wegen Ungelegenheiten haben ſollten mit ihren 
Kindern“. Arlt 


Naturdenkmäler 


Das „Jungfernſtübchen“ in der Löwenberger Schweiz. 
Die im VBobertale liegende, alte Kreisitadt Löwenberg 
bildet eine reiche Fundgrube für Altertumsfreunde. Es 
ſei nur an ſein herrliches, altes Rathaus erinnert. Aber 
auch dem Naturfreunde bieten ſich in der näheren und 
ferneren Umgebung der Stadt freundliche Bilder. Wenn 
wir den über dem Friedhöfe liegenden Hoſpitalberg be- 
ſteigen, auf dem ſich das Waſſerreſervoir befindet, weiſt 
uns eine Tafel nach dem unweit gelegenen „Zungfern- 
ſtübchen.“ (Siehe Bild auf dieſer Seite). Wo das Moifer 
Tal in das Bobertal einmündet, erhebt fich die anmutige 
Löwenberger Schweiz. Ihr gegenüber, auf der Moiſer 
Seite des Hofpitalberges, liegt eine ſeltſam zerklüftete 
Felspartie, im Volksmunde das „Jungfernſtübchen“ ge- 
nannt. Gigantiſche Felsblöcke hat die Natur hier auf— 
einander getürmt. Bom Zahn der Zeit zernagt, haben 
ſie zum Teil recht ſeltſame Formen und erinnern lebhaft 
an die Felſen der Sächſiſchen Schweiz. An dieſes ſchöne 
Naturdenkmal knüpft ſich eine Sage, die Bergemann, 
einer der beiden Chroniſten Löwenbergs, in ſeinem 
Roman „Otto und Klara“ anſchaulich ſchildert. Vor 
dem Forum der Geſchichtsforſchung vermag ſie allerdings 
nicht zu beſtehen. Wir wollen aber hier kurz berichten, 


Das „Jungfernſtübchen“ in der Löwenberger Schweiz 


wie ſie im Volke erzählt wird. 
einfälle gegen 1427 gehörte das Burglehn Löwenberg 
dem Ritter Konrad von Nimptſch. Dieſer hatte einen 
Sohn, Otto mit Namen, der die ſchöne Tochter eines 
der reichſten Ratsherrn der Stadt liebte. Die Stadt, wie 
auch die Burg hatten alles Nötige vorbereitet, um die 
Huſſiten abzuwehren. Die Jungfrauen der Stadt, unter 
ihnen auch Ottos Braut, hatten im Nonnentkloiter Zu- 
flucht gefunden. Als aber die Angriffe der Huffiten immer 
heftiger wurden, gab Otto dem ihm treuergebenen 
Kellermeiſter der Burg, Gebhard, der mit allen Geheim— 
niſſen des Schloſſes vertraut war, die Weiſung, die Jung— 
frauen in Sicherheit zu bringen. Gebhard führte ſie in 
die Keller der Burg hinab und von da durch einen unter— 
irdiſchen Gang in eine, zu obiger Felſengruppe gehörige 
kleine Höhle, wo ſie bis nach überſtandener Gefahr blieben. 
Um die vom Zauber der Sage umſponnene Felſengruppe 
der Allgemeinheit zu erhalten, hat die Stadt Löwenberg 
das Jungfernſtübchen vor Jahresfriſt angekauft. 
Liebelt 


Zur Zeit der Hujfiten- 


Perſönliches 

Der für das am 15. Oktober beginnende Studienjahr 
1912/15 zum Rektor der Univerſität Breslau gewählte 
ordentliche Profeſſor der evangeliſch-theologiſchen Fakultät, 
Geh. Konſiſtorialrat Hr. Franklin Arnold wurde am 
10. März 1855 zu Williamsfelde im Staate Ohio geboren. 
Seine erſte Anſtellung erfolgte am 1. April 1879 als 
ordentlicher Lehrer am Wilhelms-Gymnaſium in Königs- 
berg, wo er bis zum 31. Oktober 1888 verblieb. An der 
Univerfität Königsberg promovierte er 1882. Hier babi- 
litierte er ſich auch am 21. Oktober 1886. Im Jahre 
1888 erfolgte feine Berufung als außerordentlicher 
Profeſſor der evangeliſch-theologiſchen Fakultät an die 
Univerſität Breslau, an der er am 10. September 1895 
zum ordentlichen Profeſſor für das Fach der Kirchen— 
geſchichte (neuteſtamentliche Exegeſe) ernannt wurde. 
Am 3. August 1911 wurde ihm der Charakter als Geheimer 
Konſiſtorialrat verliehen. 


Die reiche Braut 


Roman von A. Oskar Klaußmann 
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. . . . „So ift denn nach zehnmonatlicher 
Arbeit das große Werk gelungen! Vollendet 
ſteht der Querſchlag, der die Matbildegrube 
mit der Grube „Glück auf“ verbindet, und 
eifriger als je kann jetzt Kohle gefördert 
werden! Allen, die ſich um dieſes Werk ver— 
dient gemacht haben, gebührt der Dank, den 
ich im Auftrage der Herren Gewerken“) 71 
allen ausſpreche! Den Beamten der Ma— 
thildegrube, der geſamten Belegſchaft bringe 
ich ein dreifaches „Glück auf.“ 

Hundertſtimmiger Widerhall, Muſik, Böller— 
ſchüſſe. 

Der Bergrat von Muvius, der ſoeben die 
Feſtrede gehalten hatte, wiſchte fidh den Schweiß 
von der Stirn und ſtieg langſam die Treppe 
hinunter, die von der eigens dieſer Feſt— 
lichkeit wegen erbauten Rednertribüne zum 
großen Platze vor den Schachtgebäuden der 
Mathildegrube hinunterführte. 

Schon aber eilte der Berginſpektor Ganſert 
die Stufen der Rednertribüne empor, und 
nachdem er ſich noch raſch ſeinen dunkelroten, 
mächtigen Schnurrbart zurechtgeſtrichen, rief 
er mit Stentorſtimme in die hundertköpfige 
Feſtverſammlung hinein: 

„Kameraden! Vergeſſen wir des Mannes 
nicht, der uns zu allen Zeiten ein Vorbild und 
ein gütiger Vorgeſetzter geweſen ift. Ein drei- 
faches „Glück auf“ unſerem verehrten Berg- 
rat, Herrn von Muvius!“ 

Mit Jubel ſtimmten die Bergleute in den 
Ruf ein. Eine Anzahl der älteren Häuer machte 
ſogar den Verſuch, den Bergrat auf die Schul— 
tern zu nehmen, um ihn im Triumph umher— 
zutragen; aber der alte Herr wehrte ab. 

Von den beiden Tanzplätzen her, die auf 
großen, gedielten Podien aufgeſchlagen waren, 
klangen die Tanzweiſen der Muſikkapellen, und 
die Menge, die ſich um die Rednertribüne ge— 
ſchart hatte, eilte zum Tanz oder nach den 
großen Zelten, in denen die Büfetts aufge- 
ſchlagen waren. 

Das war wirklich ein Bergfeſt, das ſich ſehen 
lajjen konnte, das heut gegebene, und den 
Gewerken der Matbildegrube machte es alle 
Ehre. 

Wie verändert das ganze Leben und Treiben 
auf der Mathildegrube gegen ſonſt ausſah. Da 


*) Die Gewerken ſind die Beſitzer des Bergwerks. 


ſtand wie immer das hohe Gebäude der Waſſer— 
haltungsmaſchine, mit dem eiſernen Ausblaſe— 
rohr auf dem Oache, aus welchem in regel- 
mäßigen Pauſen der verbrauchte Dampf der 
rieſigen, fünfhundert Pferdekräfte haltenden 
Maſchine herausgeſtoßen wurde, daß es klang, 
als atme ſchwer ein Ungeheuer. Neben dem 
langgejtredten Keſſelhauſe ſtand der hohe, 
ſteinerne Dampfſchornſtein, aus dem die Rauch- 
wolken quollen, wie immer Tag und Nacht; 
denn die gewaltige Waſſerhebemaſchine durfte 
nicht feds Stunden ſtill ſtehen, ohne daß'ſich im 
Bergwerk die unterirdiſchen Waſſer in gefabr- 
drohender Weiſe anſammelten, das Bergwerk 
„erſoff“, wie der Bergmannsausdruck lautet. 
Dort ſtand der hohe, mit Teer geſchwärzte 
Förderturm über dem Schachte, aus dem 
an Arbeitstagen die Fördermaſchine die kleinen 
Wagen, mit Steinkohle gefüllt, in ununter— 
brochener Folge herausholte. Dieſe kleinen, 
mit Kohlen gefüllten Wagen, „Kaſten“ ge— 
nannt, waren ſonſt die Hauptſache hier auf 
dem Platz vor dem Förderturm. Um fie drehte 
ſich alles. Um ſie bemühten ſich die „An— 
ſchläger“, die ſie bei der Ankunft von dem 
Fahrgeſtell, der „Schale“, herabſtießen und den 
Mädchen in der bunten polniſchen Tracht über- 
gaben, die als Wagenſtößerinnen auf den 
Bergwerken „über Tage“ arbeiteten. Die 
Mädchen ſtießen dieſe Kaſten fort auf kleinen 
Eiſenbahnſchienen bis zu einer Halde, einem 
mächtigen Berge vorrätiger Kohlen, und die 
Arbeiter auf der Halde warfen die Raften um, 
jo daß ihr Inhalt herausfiel und den Roblen- 
berg noch vermehrte. An anderer Stelle aber 
wurden die beladenen Kaften zu je zehn 
auf den ſchmalſpurigen Schienengleiſen zu 
einem „Zuge“ vereinigt, der, wenn er los- 
gelaſſen wurde, mit raſender Geſchwindigkeit 
den „Bremsberg“ hinunterfuhr. Aber dieſes 
Vergnügen durfte ſich der Zug nicht ohne 
Gegenleiſtung geſtatten. Er mußte durch die 
eigene Schwere einen Zug mit leeren, ent— 
ladenen Kaſten den Bremsberg gleichzeitig 
hinaufziehen. Am Fuße des Bremsberges 
aber lag die Verladeſtelle, wo die Kaſten 
ebenfalls umgeſtürzt wurden, damit ihr Inhalt 
in die bereitſtehenden Eiſenbahnwagen falle, 
in welchem die Steinkohle ihre große Reiſe 
antreten ſollte. 

Die Kaſten waren ſonſt die Hauptſache, und 
mit Argusaugen überwachte und notierte ſie 
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der alte Siegner, der Kohlenmeſſer der Matbilde- 
grube, der ſein kleines Häuschen dicht neben 
dem Schachteingang hatte, damit er von dem 
Fenſter dieſes Häuschens aus jeden Kaſten 
Kohle, der aus dem Bergwerk kam, ſehen und 
anſchreiben konnte. Dieſe ſchwarzen, von Kohle 
ſchmutzigen, von den Waſſern aus dem Berg— 
werk noch triefenden Kaſten waren ſonſt die 
Hauptſache über Tage. Heute aber ſtanden 
ſie müßig. 

Die Plattform um den Förderturm iſt mit 
Eiſenplatten belegt, auf welchen man die 
Eiſenräder der Kaſten leicht hin- und her— 
ſchieben kann, um ſie in die ſchmalſpurigen 
Schienengeleiſe hineinzudirigieren. Heute ſind 
die Raften zu einer Wagenburg zuſammen— 
gefahren, und halb ſchmollend und halb er— 
ſchreckt ſcheinen ſie auf das ungewohnte Bild, 
das ſie umgibt, hinzublicken. Nur Arbeits— 
geräuſch, Maſchinengeſtöhn, Kommandorufe 
und das Rollen der Wagen ſind ſonſt hier zu 
hören, Staub und Schmutz ſind die Herren, und 
heut iſt alles ſauber gefegt, der große Platz iſt 
aufgeräumt, und eiſerne Röhren von gewaltigem 
Durchmeſſer, Schienenſtapel und eiſerne Feuer— 
körbe find ſymetriſch geordnet; Die Gebäude find 
mit Girlanden von Tannenreiſig und Blumen 
geſchmückt. Der große, ſchwarze Förderturm 
ſieht in feinem Girlanden- und Fahnenſchmuck 
geradezu komiſch aus. Mit feiner teerſchwarzen 
Grandezza macht er ſonſt einen recht protzen— 
haften Eindruck. Er ſieht aus, als wollte er 
ſagen: „Da ſeht nur die Kaſten mit Kohlen, 
die ich ausſpeie in raſtloſer Aufeinanderfolge, 
Tag und Nacht. Wer liefert Kohlen? Ich! 
Wer ſchafft den Reichtum aus dem Erdinnern? 
Ich!“ 

Heut ſieht er mit ſauerſüßer Miene auf das 
bunte Treiben zu ſeinen Füßen. Er ſcheint 
ärgerlich über die dreiſten Fahnen in deutſchen 
ſchleſiſchen und blauweißen Farben, die um 
ſeinen Giebel flattern, ſo reſpektlos und zu— 
dringlich. Statt des ſonſtigen ernſten Arbeits— 
geräuſches klingt die Muſik zweier Militär- 
kapellen zu ihm herauf: einer deutſchen Ulanen— 
und einer öſterreichiſchen Infanteriekapelle. 
Die Muſiker ſind in Uniform, und es gibt 
einen kleinen muſikaliſchen Wettkampf zwiſchen 
ihnen, in dem die Oeſterreicher wohl ſiegen 
werden; denn ihre Kapelle iſt eine der 
berühmteſten in der Grenzgegend. Wir befin- 
den uns nämlich hier an den öſtlichſten Grenzen 
des deutſchen Reiches. Deshalb klingt auch 
rings um uns die polniſche Sprache. Aber die 
Leute verſtehen alle Deutſch; die meiſten 
ſprechen die deutſche und die polniſche Sprache, 
und ihr Polniſch ſelbſt iſt nur ein Gemiſch von 
Polniſch und Deutſch, das man deſpektierlich 
„Vaſſerpolniſch“ nennt. 


Die reiche Braut 


Wenn wir nach Südoſt hinüberblicken, ſo 
ſehen wir über dem dunklen Tannenwalde eine 
blaue, verſchwimmende Maſſe. Das ſind die 
Berge der Rarpatben in Oeſterreich-Ungarn. An 
manchen Tagen ſieht man die Berge klar und 
deutlich. Das iſt aber kein gutes Zeichen, dann 
gibt es bald Regen. Deshalb ift es ſchon um 
des Feſtes willen beffer, daß ſich die Karpathen 
heut nur in einem Schleier zeigen. Blicken 
wir aber nach Nordoſt, ſo ſehen wir bis nach 
Rußland hinein. Die Matbildegrube liegt auf 
einer Anhöhe, und wir haben einen weiten 
Ausblick. Nicht nach dort hinüber muß man 
ſehen, wo dunkelſchwarze, durch keinen helleren 
Ton unterbrochene Rauchwolken aufſteigen, 
die ſo ausſehen, als kämen ſie von einer bren— 
nenden Stadt. Das find die Rauchwolken von 
der „Norma“-Zinkhütte, wo hundert Zinköfen 
auf einem Platze ſtehen. Links von der Norma— 
hütte ſieht man durch einen grauen Schleier, 
der, von den zahlreichen oberſchleſiſchen Berg— 
und Hüttenwerken ſtammend, auch am Sonntag 
den Horizont umlagert, einen kegelförmigen, 
einzelnen Berg mit einem Gebäude auf der 
Spitze. Dieſer Berg liegt Ion eine Meile 
tief in Rußland, und das Gebäude auf feinem 
Gipfel iſt eine berühmte Wallfahrtskirche. 

Dem alten Siegner kam das Panorama, 
das er während feiner zwanzigjährigen Dienſt— 
zeit auf der Matbildegrube fo oft geſehen hatte, 
heute ganz anders vor, als ſonſt. Feierlicher 
ſah die Gegend aus. Das machte er war in 
Feſtſtimmung und ſah die Dinge mit anderen 
Augen an als ſonſt. Heut gefiel ihm ſogar 
feine Dienſtbude, die auch mit der Univerſal— 
farbe des Steinkohlenreviers, mit Steinkohlen— 
teer, angeſtrichen war, aber von Sonne und 
Regen ſchon etwas grau ausſah, als wollte 
das Alter auch bei ihr kommen. Heut trug 
[ር eine Girlande, und an ihren vier Ecken 
prangten kleine Fahnen. 

Siegner hatte ein ſcharf geſchnittenes Geſicht 
mit einer tiefen, ſenkrechten Falte zwiſchen den 
Augenbrauen. Energie und 11+ +٤ 
drückte dieſes Geſicht aus. Der Kopf, mit 
ſeinem faſt trotzigen Ausdruck, ſaß auf einem 
Paar breiter Schultern, die zu einer gewaltigen 
Figur gehörten. Dieſe kräftige Mannesgeſtalt 
aber war „unvollkommen.“ Siegner hatte 
nur einen Arm, und der linke Aermel ſeines 
dunklen Jacketts hing leer herab und war in 
die linke Seitentaſche des Kleidungsſtückes ge— 
ſteckt. Am Bergwerk war Siegner vor langen 
Jahren als Oberhäuer verunglückt. Der Arm 
war ihm dicht am Schultergelenk amputiert 
worden. Deshalb hatte er auch die Stellung 
als Kohlenmeſſer erhalten, weil er „unter 
Tage“ d. h. im Bergwerk, nicht mehr gut ver— 
wendbar war. (Fortſetzung folgt) 
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Dr. Carl Hintze in Breslau 


Von Geh. Regierungsrat Profeſſor 


Die aus dem Weltenraum zur Erde fallenden 
Stein- und Eiſenmaſſen, die ſogenannten Me- 
teoriten, haben unſere Heimatprovinz bisher 
leider wenig bevorzugt. Unter den vierzehn 
bekannt gewordenen preußiſchen Meteoriten 
ſind nur zwei ſchleſiſche, beides Steine. Ein 
ſchleſiſches Metevreifen kennt man noch nicht; 
von den preußiſchen liegt uns am nächſten der 
Fund von 1847 bei Seeläsgen im Kreiſe 
Schwiebus. Räumlich noch näher fielen aber 
am 14. Juli 1847 morgens 5% Uhr zwei Eiſen— 
maſſen bei Braunau in Böhmen, eines der 
wenigen Beiſpiele, wo das Niederfallen von 
Meteoreiſen beobachtet und mit allen Einzel— 
heiten ſicher feſtgeſtellt wurde. 

Die beiden ſchleſiſchen Meteoriten gehören 
zur gewöhnlichen Art der Meteorſteine, den 
nach ihren zahlreichen rundlichen, kriſtalliniſchen 
Einſchlüſſen, den Chondren (gordoos-Rügelcben) 
ſogenannten Chondriten, die weſentlich aus 
kieſelſauren Salzen (Silikaten) beſtehen. 

Ein ſolcher Chondrit fiel am 22. März 1541 
bei Grünberg. Der Landrat Prinz Friedrich 
von Schönaich-Carolath beeilte fich, alle An- 
gaben von Augen- und Ohrenzeugen prote- 
kollariſch zu ſammeln. Darüber berichtete dann 
der Apotheker Weimann in Grünberg unter 
dem 2. April im Grünberger Wochenblatt 
(17. Jahrgang Nr. 14, Seite 51). Leute aus 
Heinrichau waren hinter dem „Meil-Eichen- 
Kruge“) mit Reiſigbinden beſchäftigt, als fie 

) Meileiche, eine zu Seifersholz gehörige Kolonie im 
Kreiſe Grünberg. 


etwa um 3½ Uhr nachmittags „drei ſtarke 
Donnerſchläge gleich Kanonenſchüſſen hörten. 
ungeachtet bei ſonſt ganz heiterem Himmel und 
warmem Sonnenſchein nur eine kleine, weiße 
Wolke im Scheitelpunkt ſichtbar war.“ „Es 
erhob fib hiernach unmittelbar ein 6 
Sauſen in der Luft, das von Abend herzu— 
kommen ſchien, je mehr es ſich näherte, immer 
ſtärker wurde, und ſich zuletzt in einen Klang, 
gleich dem einer Orgel, hoch und niedrig, ver— 
änderte, welcher ungefähr fünf Minuten?) 
anhalten konnte.“ „Der Klang, je mehr er ſich 
der Erde näherte, nahm wieder den Ton des 
Sauſens an, und hierauf hörten die Arbeiter 
einen ſchweren Körper, gleich als wenn man 
einen Stein auf die Erde wirft; auffallen.“ Die 
Leute ſuchten nach und fanden in einer Ent— 
fernung von 100 bis 150 Schritt die Erde auf— 
gelockert und darin einen Stein, „ohngefähr 
einen halben Fuß tief hineingeſchlagen.“ Die 
Fundſtelle war „im Kiefergehege auf Seifers— 
bolzer Terrain.“ Eine Feuer-Erjebeinung ift 
beim Herabfallen des Meteoriten von jenen 
Arbeitern nicht bemerkt worden, doch will man 
eine ſolche in Sagan und Heinersdorf geſehen 
haben. Das dem Kanonendonner ähnliche 
Rollen wurde in Sagan, Züllichau. Neuſalz, 
Schlawe und vielen Dörfern des Kreiſes ge— 
hört. Der aufgefundene Stein war nur an 
einer Seite von der für Meteoriten charak— 
teriſtiſchen ſchwarzen Rinde umgeben, ſonſt von 

2) Dieſe Zeitſchätzung ijt jelbjtverjtändlich febr ſtark 
übertrieben. 
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Bruchflächen, die den Stein als Bruchſtück eines 
größeren erwieſen. Vor der Ablieferung des 
Steines an das Berliner Muſeum wurde er 
vom damaligen Breslauer Profeſſor der Mine— 
ralogie Dr. Gloger in den Schleſiſchen Pro- 
vinzialblättern vom April 1841 (Seite 552) be— 
ſchrieben. Den Nachforſchungen des Apothekers 
Weimann gelang es aber, von dem Meteoriten— 
falle vom 22. März noch einen Stein ausfindig 
zu machen), der am 25. März in einem Brach— 
feld faſt in der Mitte zwiſchen den Dörfern 
Heinrichau und Schloin gefunden wurde, nach— 
dem fein Niederfallen am 22. März, nachmittags 
5½ Uhr von dort beſchäftigten Arbeitern gehört 
worden war, ebenſo wie das vorangehende, 
„Kanonenſchüſſen ähnliche Getöſe“, und das 
„faſt mehr als fünf Minuten lange Sauſen 
und Summen“, das ein Ohrenzeuge „mit dem 
Sauſen eines Schwarmes Hummeln verglich.“ 
Schloin iſt von Meileichen etwa eine halbe 
Meile entfernt. Herr Weimann ſchenkte den 
bei Schloin gefundenen Stein der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für Vaterländiſche Kultur in Bres- 
lau. Ein 65 Gramm ſchweres Stück davon be— 
findet ſich heute im Breslauer Mineralogiſchen 
Muſeum. Die von Duflos (dem Vorgänger 
Polecks) ausgeführte Analyſe ergab weſentlich 
Kieſelſäure, Eiſen und Magneſia. 

Der zweite ſchleſiſche Meteoritenfall ereignete 
ſich am 17. Mai 1879 nachmittags gegen 
4 Uhr bei Gnadenfrei. Obgleich erft am 
folgenden Tage Graf L. v. Pfeil in Gnadenfrei 
davon erfuhr, ſo iſt deſſen hohem wiſſenſchaft— 
lichem Intereſſe zu verdanken, daß noch die 
weſentlichſten Erkundigungen eingezogen und 
ein großer Teil des gefallenen Materials ge— 
rettet werden konnte. Auf die in der Schleſiſchen 
Zeitung vom 20. Mai gegebene erſte Mit- 
teilung des Grafen Pfeil nahmen auch die 
Breslauer Profeſſoren, der berühmte Aſtronom 
Galle und der Mineraloge v. Laſaulx an Ort 
und Stelle die Nachforſchungen auf, worüber 
beide in der Sitzung der naturwiſſenſchaftlichen 
Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft vom 28. 
Mai und dann durch Vermittelung Martin 
Webskys in der Sitzung der Berliner Akademie 
vom 31. Juli 1879 berichteten. Es wurden zwei 
Steine gefunden. Ein größerer, etwa ein 
Kilogramm ſchwerer, ſüdlich von Gnadenfrei in 
der Richtung nach dem Dorfe Kleutſch zu, und 
ein etwas kleinerer nordöſtlich im Dorfe Scho— 
bergrund. Das Niederfallen des größeren 
Steines wurde aus einer Entfernung von etwa 
50 Meter wirklich beobachtet. Die Schuhmacher— 
frau Pauline Neumann aus Ober Peilau 
wurde auf dem Felde öſtlich vom ſogenannten 
Mittelberge bei leicht und größtenteils be— 

) Hierüber berichtete Göppert in der Breslauer 
Zeitung vom 9. Zuni 1841. 


wölktem Himmel plötzlich durch einen heftigen 
Knall wie von einem Kanonenſchuß erſchreckt, 
dem ein Knattern wie Kleingewehrfeuer folgte, 
ſodaß die Frau im Walde öſtlich von Kleutſch 
Jäger vermutete. Im Weitergehen hörte ſie 
kurz nachher ein ſtarkes Summen oder Sauſen 
und ſah etwas mit dumpfem Schlage in den 
Acker fallen und den lockeren ſchwarzen Boden 
aufwerfen. Der mit ſchwarzer Rinde über- 
zogene Stein wurde in dem etwa ein Fuß 
tiefen Loche gefunden. Leider wurde ein Stück 
davon abgeſchlagen; aber dadurch gelangte die 
Nachricht von dem Falle an den Grafen Pfeil. 
Die Fundſtelle des zweiten Steines war von 
der des erſten etwa drei Kilometer entfernt. 
Im Dorfe Schobergrund wußten mehrere 
Perſonen über erſchreckende Donnerſchläge und 
nachfolgendes Geknatter zu berichten. Jemand 
behauptete, nahe beim Dorfe an zwei Stellen 
etwas niederfallen geſehen zu haben; doch 
wurde zunächſt nichts gefunden. Einige Zeit 
nachher bemerkte der Arbeiter Gagſch in ſeinem 
Acker ein Loch, ſenkrecht ſechs bis acht Zoll tief, 
und darin einen etwa 1½ Pfund ſchweren 
Stein, der leider aber in viele Stücke zer— 
ſchlagen wurde, „da eine Menge Leute davon 
haben“ wollten. Einige der verſchleppten 
Stücke wurden durch die Bemühungen des 
Grafen Pfeil wieder herbeigeſchafft. Von 
dem großen Gnadenfreier Stein beſitzt das 
Breslauer Mineralogiſche Muſeum außer kleinen 
Splittern noch das zum größten Teil mit Rinde 
umgebene Hauptſtück im Gewichte von 665 
Gramm, vom Schobergrunder Stein nur ein 
Bruchſtück von 34 Gramm. Beide Stücke find 
echte Chondrite. Die kurze Zeit, die der 
Schobergrunder Stein im feuchten Ackerboden 
lag, war hinreichend, die Schmelzrinde und 
das Innere roſtfleckig zu färben. Die von 
v. Laſaulx ausgeführte Analyſe ergab (wie beim 
Grünberger Stein) weſentlich Kieſelſäure, 
Eiſen und Magneſia, berechnet als die Silikate 
Enſtatit und Olivin, nebſt Nickeleiſen, Magnet- 
kies und etwas Chromeiſen. 

Mit gewiſſem Bedauern ſchließt der Aſtronom 
Galle ſeinen Bericht über den „Fall Gnaden— 
frei“. „Die Bewölkung des Himmels und die 
unſicheren und teilweiſe einander widerſpre— 
chenden Angaben über den Verlauf der Schall— 
Erſcheinungen laſſen in dem vorliegenden Falle 
eine weitere Förderung der Aufſchlüſſe über 
die phyſikaliſchen Vorgänge bei dem Eintreten 
der Meteoritenſchwärme in die Erdatmoſphäre 
kaum noch erwarten, wie ſolche dem Bericht— 
erſtatter früher bei feiner Berechnung des 
Pultusker Meteorſteinfalles fidh dargeboten 
haben.“ Dieſe in den Abhandlungen der 
Schleſiſchen Geſellſchaft (1868, Seite 79 bis 
121) erſchienene Berechnung der „Bahn des 
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am 50. Januar 1868 beobachteten und bei 
Pultusk im Königreiche Polen als Steinregen 
niedergefallenen Meteors durch die Atmo— 
ſphäre“, ausgeführt in Breslau, weſentlich auf 
Grund der in Breslau und Danzig gemachten 
Himmelsbeobachtungen, das iſt eine wiſſen— 
ſchaftliche Leiſtung erſten Ranges, und wohl 
von größerer Bedeutung für die Beziehungen 
Schleſiens zu den Meteoriten, als der Fund 
von zwei Chondriten in Schleſien. Am 9. Juni 
wäre der im Jahre 1812 (im Pabſthaus bei 
Gräfenhainichen zwiſchen Wittenberg und Bit— 
terfeld) geborene Johann Gottfried Galle, der 
erſt am 16. Juli lolo von uns geſchieden 
iſt, hundert Jahre alt geworden. Wenn auch 
feine wiſſenſchaftliche Unsterblichkeit in erſter 
Linie auf ſeine Auffindung des Planeten 
Neptun gegründet iſt, ſo werden ebenſo wenig 
feine grundlegenden Meteoriten-Berechnungen 
vergeſſen werden. 

Am 50. Januar 1868 um 71/ Uhr abends 
wurden die Bewohner Warſchaus durch das 
Erſcheinen eines Meteors überraſcht. „Es 
war!) ein überaus glänzendes Licht, hell wie 
Tageslicht, feinem Charakter nach einem elet- 
triſchen Lichte ähnlich.“ Etwa drei Minuten 
nach deſſen Verſchwinden wurde eine ſtarke 
Detonation gehört, „wie von mehreren Ka— 
nonenſchüſſen, in Folge deren in manchen 
Häuſern Fenſterſcheiben ſprangen.“ Die Ur- 
fache jener Erſcheinung war der 9½ Meilen 
von Warſchau entfernt an der Narew zwiſchen 
Pultusk und Oſtrolenka im Diſtrikt Makow, 
Gouvernement Plock, niedergegangene Me— 
teoritenfall. Es fielen viele Tauſende, wabr- 
ſcheinlich fogar Hunderttauſende von Steinen 
über einen Raum von mehreren Quadrat— 
meilen Ausdehnung. Die Leuchtkugel, aus wel— 
cher die Steine herausgeſchleudert zu werden 
ſchienen, ſoll die Hälfte der ſcheinbaren Mond— 
größe gezeigt haben, und wurde in ganz Polen, 
einem Teile von Galizien, Ungarn, Mähren, 
Böhmen, in den Provinzen Schleſien, Poſen, 
Preußen, ja bis Wernigerode am Harz, d. h. 
auf einem Raume von mehr als fünftauſend 
Quadratmeilen, erblickt. 

Die Tat ſenkrechte Richtung, in der, vom 
mittleren Schleſien aus geſehen, das glänzend 
helle und verhältnismäßig lange andauernde 
Meteor nach dem Horizonte hin niederzufallen 
ſchien, bat in Schleſien wie auch in Poſen 
mehrfache Täuſchungen über den Ort des 
Niederfalles verurſacht, den man in nächſter 

1) Wie Szymanski unter dem 7. März 1868 im Neuen 
Jahrbuch für Mineralogie berichtete. Bald ſchloß fich 
eine ganze Literatur über den Fall an. Eine eingehende 
mineralogiſche Beſchreibung der Steine wurde von 
G. vom Rath in der von der Niederrheiniſchen Geſellſchaft 
für Natur- und Heilkunde der Bonner Univerſität zum 
5. Auguſt 1868 dargebrachten Zubiläumsſchrift gegeben. 


Nähe vermutete. Ein vorzüglicher Beobach— 
tungsort war in Breslau die an den Eingang 
der Werderſtraße führende, damals ſogenannte 
kleine Oderbrücke (jetzt dem ſüdlichen Teile der 
Univerfitätsbrüde entſprechend). Von hier aus 
konnte nun Herr Premier-Leutnant v. Sichart 
die Erſcheinung vom erſten Aufleuchten des 
Meteors bis zum Horizont verfolgen, ſoweit 
einige Trübung des Himmels es geſtattete, 
und in Bezug auf die Sternbilder als deren 
genauer Kenner ſich orientieren. Gleichzeitig 
konnte der Aſtronom der Danziger natur— 
forſchenden Geſellſchaft, Pr. Kayſer, das Meteor 
genau beobachten. An fib genügten ſchon 
dieſe beiden Beobachtungen in Breslau und 
Danzig für Galle zur Berechnung der Bahn 
Meteors. Eine „verbeſſerte Bahnbe— 
rechnung“ aber wurde von Galle unter Berück— 
ſichtigung aller weiteren zahlreich eingegangenen 
Beobachtungen gegeben. Als Reſultat ergab 
ſich, daß „der Weg, welchen das Meteor vom 
50. Januar 1868 genommen hat, eine ſtark 
von der Parabel abweichende Hyperbel war, 
und daß den Beobachtungen durch eine Parabel 
oder Ellipſe nicht genügt werden kann.“ Die 
berechnete abſolute Geſchwindigkeit im Raume 
von 7,57 geographiſchen Meilen in einer 
Sekunde übertrifft erheblich die Geſchwindig— 
keit eines in einer Ellipſe oder Parabel an der 
Erde vorüber eilenden Körpers. Jedoch wird 
die planetariſche Geſchwindigkeit durch die Luft 
vermindert und endlich ſo weit aufgebraucht, 
daß die fortſchreitende Bewegung durch die 
Rückwirkung der komprimierten Luft aufge- 
hoben wird. Nach erfolgter Hemmung der 
einzelnen Steine des kometenartigen Schwar- 
mes fallen dieſe nach den Geſetzen der Schwer— 
kraft nahezu ſenkrecht auf die Erdoberfläche, 
und erlangen auf dem mehrere Meilen langen 
Wege zwar auch noch eine große, den Flug der 
Geſchützkugeln übertreffende Geſchwindigkeit, 
die jedoch nicht mit der planetariſchen Ge- 
ſchwindigkeit in Vergleich kommt. Als erſter 
hat es Galle auch ausgeſprochen, daß der beim 
Herabfallen von Meteoriten gehörte Knall von 
der Kompreſſion der Luft vor dem Meteoriten 
herrührt, nicht von dem Vakuum hinter dem 
Metevriten, So hat Galle die moderne Er- 
klärung durch die Kopf- Knallwelle richtig 
vorausgeahnt. 

Auch ſpäter iſt Galle dauernd dem Intereſſe 
an den Meteoriten treu geblieben. Noch 
der letzte Vortrag, den er im Alter von 82 
Jahren in der Schleſiſchen Geſellſchaft am 
4. Juli 1894 und zwar in einer Sitzung der 
naturwiſſenſchaftlichen Sektion im Minera- 
logiſchen Auditorium gehalten hat, behandelte 
das Thema: „Ueber die Bahn des hellen 
Meteors vom 4. Dezember 1895 und die für 


des 
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die Berechnung der Meteorbahnen dienenden 
Methoden.“ Wenn Galle auch ſeine letzten 
Lebensjahre in Potsdam zubrachte, fo ift er 
doch auf ſeinen Wunſch in ſchleſiſcher Erde am 
15. Juli 1910 auf dem Magdalenen-Friedbofe 
in Breslau bejtattet worden. Aber gerade in 
Breslau, und zwar auf dem ſogenannten 
„Großen Kirchhofe“ auf der Friedrich Wilhelm— 
Straße (jetzt mit den Nummern 42 bis 48 
bezeichnet) hat feine letzte Ruheſtätte auch der 
Mann gefunden, der gegen Ende des 18. Jabr- 
hunderts überhaupt erſt wieder die Tatſache der 
Meteoriten zur Anerkennung brachte und ihren 
kosmiſchen Urſprung, die Herkunft aus fernen 
Himmelsräumen, überzeugend nachwies. Das 
iſt der Phyſiker ert Florens Friedrich Chladni, 
allgemein bekannt durch die nach ihm benannten 
„Klangfiguren“. Geboren 1756 in Wittenberg, 
wo ſein Vater unter dem Namen Chladenius 
juriſtiſcher Profeſſor war, ſtarb Chladni in 
Breslau auf der Durchreife am 4. April 1827. 

Schon im Altertum hatte man Kunde von 
den Meteoriten. Auf ſolche ſind wohl zwei 
Stellen in Homers Flias zu beziehen. Als 
Meteoreiſen iſt wohl der Eiſenblock zu deuten, 
den Zeus einmal ſeiner Gattin Hera an die 
Füße hängte und dann auf den Berg Ida 
herabfallen ließ. Meteoriſch iſt wohl die als 
„von ſelbſt gegoſſen“ (eiroyonvos) bezeichnete 
Eiſenkugel geweſen, die von Achilleus als 
einer der Kampfpreiſe bei den Leichenſpielen 
des Patroklos ausgeſetzt wurde. Für ſich ſpricht 
das Ancile, das zu den Zeiten des Numa 
Pompilius vom Himmel gefallene, ſchildförmige 
Eiſen. Diogenes von Apollonia hat uns Kunde 


Meteoriten 


hinterlaſſen von dem Meteorſtein-Fall von 
467 v. Chr. bei Aegos Potamoi in Thracien 
an der Oſtküſte des Cherſones; Stücke davon 
wurden noch zur Zeit des PHS aufbewahrt. 
Im Mittelalter ging die Kunde von den Me— 
teoriten völlig verloren. Der am 16. November 
1492 bei Enſisheim im Ober-Elſaß gefallene 
Stein von 127 Kilogramm, und Die am 20. 
Mai 1751 zu Hrafcbina bei Agram in Kroatien 
gefallenen, fogar durch gerichtliche Beugen- 
verhöre beglaubigten, über 48 Kilo ſchweren 
Eiſenmaſſen wurden derart ignoriert, daß von 
vielen Forſchern ſogar die Möglichkeit der— 
artiger Naturerſcheinungen beſtritten wurde. 
Da erſchien 1794 (in Riga bei Hartknoch) das 
dünne Buch (mur 65 Seiten ſtark) von Chladni: 
„Ueber den Urſprung der von Pallas gefun— 
denen und anderen ihr ähnlicher Eiſenmaſſen, 
und über einige damit in Verbindung ſtehenden 
Naturerſcheinungen.“ Jene Eiſenmaſſe war 
1749 auf einem Bergrücken zwiſchen Ubei und 
Siſim, zwei Nebenflüſſen des Zeniffei gefunden 
und vom Reiſenden Pallas 1771 wieder auf— 
gedeckt EE Schon § 1 in Ebladnis Buch 
lautet: „Der gefundene Stoff niedergefallener 
Feuerkugeln und die Pallaſiſche, wie auch 
andere ihr ähnliche Maſſen ſind ganz einerley.“ 
Anfangs fand Chladni mehr Widerſpruch als 
Zuſtimmung und drang mit feiner Anſicht 


vom kosmiſchen Urſprung der Meteoriten erſt 
durch, nachdem der gewaltige Steinfall von 
L'Aigleim Departement ኮር P Orne in der 


Normandie, am 26. April 1805 als demon— 
stratio ad oculos nicht mehr wegzudisputieren 
war. 
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Chladni's Grab in Breslau 
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Die Gnadenkirche in Albendorf 


Von Gu [[ av 


Der Ort Albendorf ſelbſt iſt anſcheinend im 
zwölften Jahrhundert gegründet worden. Die 


Riedel in Neiſſe 


Beſchaffenheit des Holzes laſſen auf ein ſehr 
hohes Alter ſchließen. Vermutlich verdankt es 


Gegend war damals von dem flawiſchen | feine Entſtehung dem damaligen Gutsherrn 
Stamme der Tſchechen bevölkert. Dichter | von hradek, der fich auch jedenfalls am Fuße 


Urwald herrſchte überall vor. Die einzelnen 


der Linde begraben ließ. Die vollſtändig aus— 


Ortſchaften führten tſchechiſche Namen. vn | gemauerte Gruft wurde 1695 beim Erwei— 
hieß das jetzige Rathen hradek, d. h. kleine | terungsbau der Kirche gefunden. In drei- 
Burg oder Schlößchen, und die Stadt 2 Bünfebel- | fachem Sarge lag ein Menſchenſkelett, welches 
burg an der Heuſcheuer hradkur, d. h. zum | nicht weniger als vier Ellen, drei ein Viertel 
Schloſſe gehörig. Etwa eine halbe Stunde | Zoll oder nach unſerem heutigen Maße 
von dem Schloſſe Rathen entfernt, ſtand damals 2,85 Meter lang geweſen ſein ſoll. Die ganze 


am Rande einer Schlucht eine MASE Linde, 


Anlage der Gruft ließ darauf ſchließen, daß 


an welcher ſich ein ſeltſam geſchnitztes Marien- der daſelbſt Beſtattete der Beſitzer des Schloſſes 
bild befand. Der Legende nach wurde im | hradek war. Das erſte Kirchlein Albendorfs 


Jahre 1218 einem Blinden, der vor dem Bilde | war ein roher Holzbau ohne allen Schmuck. 
betete, durch einen von letzterem ausgehenden] Die Erbauung dieſer Kirche fällt ins Jahr 
Lichtſchein die Sehkraft wiedergegeben. Eine | 1265. Schon damals wurden große Wall- 


nahe der Linde befindliche Quelle, Marien— 
brunnen genannt, ſoll mit geheimer Kraft eine 
Waſſerſüchtige geheilt haben. Der oben er— 
wähnte Bildſtock iſt noch jetzt vorhanden, ob— 
wohl die Linde längſt gefällt worden iſt. Er 
iſt nahe dem Hochaltar der Gnadenkirche aus— 
geſtellt. Die kunſtloſe Schnitzerei, ſowie die 


fahrten nach dem Gnadenbilde bei Aben- 
dorf unternommen. Das erſte Kirchlein mußte 
um 1512 einem größeren Platz machen. Es 
war dies die Ludwig von Pannwitzſche Kirche 
1555 bis 1695). Die Reformationszeit und 
die Wirren des dreißigjährigen Krieges brachten 
manche Stürme über Albendorf. Wiederholt 
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Wallfahrer-Prozeſſion in Albendorf 


wurden Ort und Kirche geplündert; das Gna— 
denbild blieb jedoch merkwürdigerweiſe unbe- 
helligt. 1695, wurde unter Daniel Paſchaſius 
von Oſterberg, welcher das Gut Rathen ge— 
kauft hatte, mit dem inzwiſchen ſehr notwendig 
gewordenen Neubau der Kirche begonnen. 
Der Kirchbau dauerte bis 1710. Damals be— 
ſuchten ſchon 80 O00 Wallfahrer jährlich den 
Ort. Das Intereſſe jenes Edelmanns wird 
dadurch erklärlich, daß er Augenzeuge einer 
damals alle Gemüter erregenden Erſcheinung 
geweſen war und zu den elf Perſonen gehörte, 
die betreffs dieſes Wunders von einer beſonders 
eingeſetzten kaiſerlichen Kommiſſion verhört 
wurden, nachdem man ihnen einen feierlichen 
Eid abgenommen hatte. Als Reſultat der 
Unterſuchung ergab ſich damals, daß am 
50. Mai 1679 gegen Abend zwei Stunden lang 
ein von der Kirche ausgehender, an 80 Schritt 
breiter Lichtſchein beobachtet worden war. 
Oſterberg, der früher das Gelobte Land be— 
ſucht hatte und eine Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Gelände am Salomoniſchen Tempel und der 
Umgebung Albendorfs zu finden glaubte, be— 
ſchloß daraufhin, das Glatzer Gebirgsdörfchen 
in ein ſchleſiſches Jeruſalem zu verwandeln. 
Aus jener Zeit rühren daher auch die Be— 
nennungen „Kidron“ für den das Dorf durch— 


fließenden Bach, „Bethesda“ für den nahe— 
gelegenen Teich, ſowie die bibliſchen Namen 


für die umliegenden Berge her. 1711 ftarb 
Oſterberg. Vor dem Pfarrhofe in Albendorf 
wurde ihm ſpäter in dankbarer Erinnerung 
ein Denkmal errichtet. Zwei Jahre nach dem 
Tode des Erbauers war die neugebaute Kirche 
infolge ſchlechter Ausführung der Pfeiler be— 
reits baufällig, das Verweilen in ihr ſchien 
lebensgefährlich. Graf Götzen, der neue Be— 
ſitzer von Albendorf, ließ 1716 mit dem Neubau 
der Kirche beginnen. Von der Oſterbergſchen 
Kirche blieb dabei nur wenig übrig. Die Kirche 
wurde im Renaiſſanceſtil erbaut, und dem 
würdigen Aufbau der Gnadenkapelle wurde be- 
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Der Hoch- 
altar wurde ebenfalls im Renaiſſanceſtil erbaut. 
Die Figuren nähern ſich jedoch vielfach dem 
Barock. Im Presbyterium wurden vier Niſchen 
angebracht, in welchen die Statuen der Kirchen— 
väter Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus und 
Gregorius des Großen Aufſtellung fanden. 
Zugleich mit dem Bau der herrlichen Faſſade 
begann auch der der großen Stiege. Auf dem 
Geländer vor den kleinen Gärtchen ſtellte man 
die Statuen der vier Evangeliſten auf, während 
auf den erſten Abſatz des Frontiſpizes die 
Standbilder der zwölf Apoſtel kamen. Dieſer 
Bau ſteht noch heute; nur die innere Einrich— 
tung bat mancherlei Wandlung erfahren, und 
bedauerlicher Weiſe gab es eine Zeit, da in— 
folge mangelnden Kunſtverſtändniſſes manche 
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Gläubige vor den Heiligenbildern in der Hauptſtraße von Albendorf 


ſchöne, alte Arbeit entfernt und durch Wert— 
loſes erſetzt wurde. Um fo freudiger war es 
zu begrüßen, daß unter dem Pfarrer Emanuel 
Zimmer, einem Manne von großem Kunſtver— 
ſtändnis, eine einheitliche Nejtaurierung der 
Gnadenkirche jtattfand, welche ſich auch auf 
den Kalvarienberg mit ſeinen Kapellen er— 
ſtreckte. 

Die äußere Renovation der Gnadenkirche 
wurde 1901 vollendet. Die innere, welche 
ſich auf die ganze Kirche erſtreckte, begann im 
Februar 1907. Man fing mit der Kommunion— 
kapelle an. Hierbei kam der erſte, ſogenannte 
Oſterberg'ſche Hochalter, der lange Zeit un— 
beachtet geblieben war, wieder zu vollen 
Ehren. Die Kommunionkapelle iſt hauptſächlich 
zur Entlaſtung des Verkehrs am Hochaltar der 
Gnadenkapelle angelegt worden. Das Deden- 
gewölbe wurde von dem Maler Simon in 
Neiſſe mit Gemälden geziert; die Vorwürfe 
entnahm der Künſtler hauptſächlich dem alten 
Teſtamente. Sie ſtellen das Opfer Melci- 
ſedechs, Abrahams Opfer, die Stiftung des 
Opferlammes und die Speiſung mit dem 
Manna dar. Die Wandflächen verſah Simon 
mit Gemälden aus dem neuen Teſtament: dem 
Abendmahl, der Brotbrechung in Emmaus, der 
Speiſung der 5000 Mann und einer Szene aus 
der Bußpredigt. Die zweite und wichtigſte 


Arbeit war die Renovation der Gnadenkapelle, 
des heutigen Presbyteriums. Sie iſt in 
elliptiſcher Form erbaut und verjüngt ſich nach 
oben. In einer Höhe von 60 Fuß wölbt ſich 
über ihr die Kuppel der Kirche Ueber ihr 
erhebt ſich die Laterne mit acht Fenſtern, 
12 Fuß hoch, dann folgt das Dach mit Knopf 
und Kreuz in einer Höhe von zuſammen 28 Fuß, 
ſodaß die Geſamthöhe 100 Fuß beträgt. Nach 
außen hin ſchließt die Kapelle mit der erwähnten 
herrlichen Faſſade ab. Sie ift 60 Fuß 
breit und mißt bis zu ihrem mittelſten End— 
punkte gegen SO Fuß Höhe. Auf dem Hoch- 
altare befindet ſich das reich mit Silber ver— 
kleidete und innen vergoldete Tabernakel. 
Hinter ihm erhebt ſich auf einem Baumſtumpf 
der koſtbare Schrein für das Gnadenbild. Der 
Stumpf ſtammt der Ueberlieferung nach von 
jenem Baume, an welchem ſich das Gnaden- 
bild zuerſt befand. Das Ganze iſt von einer 
Kuppel überdacht. Geſchmackvolle, reiche Stuck— 
arbeiten verleihen dem Presbyterium ein 
vornehmes Ausſehen. In die vorhandenen 
Bildflächen fügte Maler Simon prachtvolle 
Oelgemälde, die Roſenkranzgeheimniſſe dar- 
ſtellend, ein. In der Laterne der Kuppel 
brachte der Künſtler in hellen, lichten Farben— 
tönen „Mariä Krönung“ an. Die acht Bild— 
flächen der Kuppel zeigen: Chriſtus am 


16 Die Gnadenkirche in Albendorf 


Oelberge, die Geißelung Chrifti, die Dornen- 
krönung, die Kreuztragung, den Tod Chrifti am 
Kreuze, die Auferſtehung, die Begegnung 
Chriſti und ſeiner Mutter und die Sendung 
des heiligen Geiſtes. Die Bilder find Koloſſal— 
gemälde. Sie meſſen in der Länge etwa vier 
und in der Breite zwei Meter. Der Hochaltar 
wurde umgebaut und im Oberteil erneuert. 
Er zeigt jetzt reinen Barockſtil. An Stelle der 
alten Altarfiguren, welche zu dem Stil des 
Hochaltars nicht paßten, traten zwei lebens- 
große Engel, ſtreng im Barockſtil des Hochaltars 
gehalten, die auf das Gnadenbild hinweiſen. 
Sie wurden gleichfalls im Simonſchen Kunſt— 


atelier in Neiſſe von dem Bildhauer Klein 
ausgeführt. In die Gewölbebogen des Pres- 


byteriums wurden unter Benutzung der bereits 
vorhandenen Füllungen die Bilder der zwölf 
Apoſtel eingemalt. Das ebenfalls von der Hand 
Simons gemalte Hochaltarbild ſtellt „Mariä 
Heimſuchung“ dar. Die Pilaſter im Pres- 


byterium ſind in Marmorimitation gehalten. 
Neben der Gnadenkapelle liegt die vorher er- 
wähnte Kommunionkapelle. Der Raum über 
ihrer Tür bot dem Künſtler Gelegenheit, bei 
feinen Maßen vier zu vier Meter ein großes 
allegoriſches Gemälde, den „Born des Lebens“ 
anzubringen. Gegenüber, in der Beichtkapelle, 
malte er auf gleichgroßem Raume die „Wieder— 
kehr des verlorenen Sohnes“. 

Auf ein intereſſantes Buch macht Dr. 
Schroller („Schleſien“ I, Seite 132) die Freunde 
Albendorfs aufmerkſam. Das 1751 in Breslau 
erſchienene Werk führt den dem ſchwülſtigen 
Gebrauche jener Zeit angepaßten Titel: „Frucht— 
barer und ſchattenreicher Lindenbaum“ oder 
„Marianiſcher Albendorffer erneuerter Ehren- 
und Gnadenthron“. Auf 500 Seiten zählt das 
Buch zahlreiche Namen von an jenem Gnaden- 
orte Geheilten auf, und gewiſſenhaft werden 
bei den einzelneſt auch die Gebrechen erwähnt, 
von welchen ſie befreit wurden. 
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Kapellen in Albendorf 
Im Hintergrunde die Wallfahrtskirche 


Schleſien 1913. Beilage Nr. 2 


Oberſchleſiſcher Bauer 
Gemälde von Paul Segieth 


Schleſiſches Mufeum für Kunſtgewerbe und Altertümer in Breslau 
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Verweht 


Mir hat's den rechten Pfad verweht. 
Keine Fußſpur laſtet, kein Wegarm "cht 


Auf der Straße. 


Noch immer ſchmerzt mich der Wind; 


Weiß nicht, wo die andern gewandert ſind. 
Hoch durch die Bäume ein Rauſchen geht. 


Ich lauſche. 


Es flüſtert: Verweht, verweht. 


Robert Hohlbaum 


Bauten und Parkanlagen auf Berge— 
und Schlacken-Halden 


Von A. Raue 


Die mächtige Entwickelung der oberſchle— 
ſiſchen Montaninduſtrie hatte in ganz natür— 
licher Weiſe eine rapide Steigung der Boden— 
werte zur Folge. Dort, wo vor etwa 10—30 
Jahren in ländlicher Stille der Landmann 
ſein Feld beſtellte, ſehen wir jetzt induſtrielle 
Anlagen, Hüttenſchlote, Fördertürme etc. und 
ringsherum unzählige Wohnhäuſer der Berg— 
und Hüttenleute. So mancher oberſchleſiſche 
Bauer kam durch günſtigen Verkauf ſeines 
Ackers im „Handumdrehen“ zu großem Yer- 
mögen. 

Die immer unerſchwinglicher werdenden 
Bodenwerte veranlaßten unſere Gewerkſchaften, 
jede Handbreit ihres Bodens auf die rationellſte 
Weiſe auszunutzen und ſelbſt die brachliegenden 
Halden zu Bauzwecken zu verwenden. 

Ich möchte es nicht unterlaſſen, zur 
Erklärung des Begriffes „Halde“ einige er— 
klärende Worte vorauszuſchicken. Die Halde iſt 
eine Aufhäufung von groben Maſſen, die in 
Grubenbauen gewonnen und zu Tage gefördert 
werden, oder aber die Anhäufung jener wert— 
loſen Produktion, die beim Verſchmelzen von 
Erzen gewonnen und als Schlacke zur Seite 
abgeſtürzt wird. Außer den Erz- und Roblen- 
halden, auf welchen die nützlichen Erzeugniſſe 
der Bergwerke bis zu ihrer weiteren Beförde— 
rung lagern, unterſcheidet man noch die Berge— 
und Schladenbalden. Auf der Bergebalde 
kommt das wertloſe, ſogenannte „taube“ Geſtein 
zur Ablagerung, während man in der Neuzeit 
auf Grund der techniſchen Fortſchritte die auf 
der Schladenbalde abgeſtürzte Schlacke mit 
Nutzen noch verwertbar macht, ſo daß ein großer 
Teil der früheren Schladenbalden als Bau— 
platz ausgenutzt werden kann. 

Die durch ihre Wohlfahrtseinrichtungen rühm— 
lichſt bekannte Verwaltung der Donnersmaͤrck— 
hütte, Oberſchleſiſche Eiſen- und Kohlenwerke 


r in Mikultſchütz 


A.-G.“ hat auf ihren Schladenbalden Bauten 
aufführen laſſen, die außer ihrem nützlichen 
Zweck auch den äſthetiſchen Vorteil ver— 
zeichnen können, in architektoniſcher Hinſicht 
das Hüttengelände ganz erheblich verſchönert 
zu haben. Außer einer Reihe ſchöner Arbeiter— 
und Beamtenhäuſer heben ſich hier namentlich 
das Derwaltungsgebäude und das Feuer— 
wehrdepot hervor. 

Eine der ſchönſten Parkanlagen, deren ſich 
eine oberſchleſiſche Induſtrieſtadt erfreuen 
kann, ift unſtreitig die in Beuthen O. S. feit 
kurzem geſchaffene „Promenade“. Den Grund- 
ſtock zum heutigen Stadtpark in Beuthen bildete 
der ſeiner Zeit vom Oberbürgermeiſter Küper 
gegründete alte Teil des Stadtparks vor dem 
Waſſerhebewerk. Das zweite Bild auf Seite 
18 zeigt einen Promenadenweg dieſes Parkteils 
mit Milchhäuschen. Seit 1868 wurden die an 
den alten Parkteil angrenzenden Bergehalden 
von der Verwaltung der Karſten-Zentrum— 
Grube, Schleſiſche Aktiengeſellſchaft für Berg— 
bau- und Zinkhüttenbetrieb, angekauft und unter 
Stadtrat Wermund etappenweiſe angelegt. 
Der Park iſt heute etwa 35 Hektar groß 
und unter der Gartendirektion Koehler in 
kunſtreicher Weiſe ausgebaut worden. Ein 
Tierpark befindet ſich darin, für deſſen Er— 
weiterung Stadtrat Hakuba 100 000 Mark 
geſtiftet hat. Grotten und Teichanlagen, letztere 
zum Gondeln im Sommer und für die Eis— 
bahn im Winter, tragen viel zur Verſchönerung 
der Anlagen bei. Ein Bismarck-Denkmal gibt 
beredtes Zeugnis von der treudeutſchen Ge— 
ſinnung der Stadt hier an der fernen Grenze 
der deutſchen Oſtmark. Vor etwa 11 Fahren 
erwarb die Stadtverwaltung die Mikultſchützer 
Schrotholzkirche, welche als Denkmal uralter 
Baukunſt ebenfalls im Park Aufſtellung ge— 
funden bat. (Bilder auf Seite 18 und 19). 
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Die Parkanlagen in Beuthen OS. 
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An der ruſſiſchen Grenze 


Von Benno Hein in Beuthen Oe, 


Hell und klar jtrablt die Herbſtſonne auf das 
ſonntagſtille Dörfchen, auf die ruhig-feierlichen 
Felder und Wieſen der Grenzniederung herab, 
in der das Flüßchen träge ſeine Fluten weiter— 
führt. Die Natur bereitet das große Schlafen— 
gehen vor, der Tag neigt ſich müde zum 
Abend. In die langgezogenen, tiefbraunen 
Felder bat die Fauſt des Landmannes das 
Saatkorn geſenkt. In den Sterbegeruch der 
dahinwelkenden Blätter und Blüten, Gräſer 
und Früchte miſcht ſich der friſche, kräftige 
Erdduft der geſegneten Saatfelder. Hier 
Tod dort keimendes Leben! 

Im Weſten, abgeſchloſſen durch einen grauen 
Wald, ſteigen im düſtern Grau dichte Rauch- 
wolken in die Höhe; hell lohen die Flammen 
der Hochöfen auf und machen der Sonne die 
Herrſchaft ſtreitig. 

Jenſeits des Grenzfluſſes, am Fuße des 
langgezogenen Hügels, der auf ſeinem Rücken 
dürftige Kiefern trägt, kleben kleine, weiß— 
gekalkte Lehmhäuschen, beſcheiden träumend, 
gedrückt, unter dem Schutze einiger Pappeln, 
Buchen oder Holzbirnen. Von Stallgebäuden 
keine Spur. Friedlich hauſen Menſchen und 
Tiere, Hund und Katze zuſammen. 

Die klare Herbſtluft läßt einen aus dem 
Häuschen tretenden polniſchen Bauern deutlich 


erkennen. Gedrückt ausſehend wie alle ſeine 
Landsleute, auf denen der ſtändige Druck 
politiſcher und wirtſchaftlicher Knechtſchaft 


laftet, jtapft er langſam nach dem Ziehbrunnen 
hin. Sein Kopf macht eine Bewegung nach 
dem Grenzfluß, und er ruft dem im Graſe 
verſteckt liegenden ruſſiſchen Wachtpoſten etwas 
zu. Doch der regt kaum ſein Haupt. Schläfrigen 
Auges blickt der Koſak nach dem in tiefroten 
Farben leuchtenden Weſthimmel, der auf das 
auch am Sonntage nicht ruhende Haſten und 
Jagen des Titanen Induſtrie herunterſchaut. 

Ungefähr tauſend Schritte weiter leuchtet 
weiß das ruſſiſche Wachthaus aus dem Grau 
der Herbſtlandſchaft heraus. Vor der Tür 
ſtehen primitive Holzbänke, von den Wacht- 
joldaten beſetzt. In weißer Jacke, grüner 
Mütze und ebenſolchem Beinkleid, das zum 
größten Teil in den hohen Schäften der 
maſſigen Stiefel vergraben iſt, mit der qual- 
menden Pfeife zwiſchen den roten Lippen 
des braungebrannten, ausdrucksvollen Geſichts, 
machen die Koſaken einen kriegeriſch-ſympa— 
thiſchen Eindruck. Ein Soldat hat ſoeben 
die Ziehharmonika herausgeholt und beginnt 


zu ſpielen. Es iſt ein wehmütiges, doch in 
verhaltener innerer Glut werbendes, ſcharf 
rhythmiſches, ruſſiſches Lied. Klagt einer 
darin um ſein Vaterland? Oder iſt es ein 
Lied voll ſüßen Heimwehs nach den wilden 
Steppen des fernen, heimatlichen Oſtens? 
Oder eine Liebesweiſe voll Sehnſucht nach 
der braunen Heideblume mit ihren krauſen 
Löckchen, braunen Augen, feuchtfriſchen Lippen 
und der liebezitternden, jungen Bruſt? Mit 
einem klagend langgezogenen Tone bricht die 
Melodie plötzlich ab, um unmittelbar in einen 
wilden Tanz voll ſcharf abgeriſſener und 
immer ſchneller werdender Harmonien über— 
zugehen. 

Und gerufen kommt den Feldrain 
herab eine kleine Schar junger Mädchen 
mit ihren bunten KRopftüchern, in allen 
Farben ſchillernden Jacken und dunklen Röcken. 
Da ift ja auch die Rasza, des Koſaken Taminow 
erklärte Braut. Schon ſpringt er auf und 
beginnt, den Krakowiak zu tanzen. Die Arme 
in die Hüften gepreßt, beugt er die Knie; 
und wiederum ſpringt er auf mit zurück— 
gebeugtem Oberkörper und geöffneten Lippen, 
denen ein pfeifender Luftſchrei entfährt. In 
wilder Haſt dreht ſich ſein ſchlanker Körper mit 
Strampeln und Zauchzen, mit Schreien und 
Schleifen, in den Armen hält er die ſich ihm 
entgegenwerfende Kasza; immer wilder wird 
die Melodie, immer toller der Tanz. Mit 
hochfliegenden Röcken, die Arme um den Hals 
ihres geliebten Muſchiks geſchlungen, mit 
wogender Bruſt und wild ſchlagendem Herzen, 
die heißen Lippen auf die des Liebſten 
gepreßt, tanzt Kasza. Vergeſſen alle Qual, 
alles Elend, aller Drug, alle Knechtſchaft 
nur Seligkeit in dem wildnatürlichen Strome 
des ewigen Naturtriebes! 

Ein ſchriller Pfiff! — Ein Schuß! Beſtürzt 
bleibt alles ſtehen; die Sitzenden ſpringen auf 
und horchen gefpannt. Ein Wachtpoſten iſt in 
Gefahr, von Schmugglern bedrängt, die auf 
den Sonntags weniger ſtrengen Dienſt gebaut 


wie 


baben. Der Kapitän der Grenzwache, ein 
blonder, hoher, den Deutſchen ſtammver— 


wandter Livländer, tritt aus dem Häuschen; 
einige kurze, energiſche Kommandoworte, 
und fünf Koſaken eilen nach dem Stalle, um 
bald in weitausbolendem Galopp davonzu— 
ſprengen — darunter auch Taminow. Traurig 
ſchaut ihm Kasza nach. Wie graufam ift doch 
die Pflicht! 


IH 
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Lux in 


Von Jofeph Aug u ft 


Unſere Mütter und Großmütter beſaßen 
noch einen Schmuckſchatz, der, den Adel einer 
hohen, bis in die graue Vorzeit zurückreichenden 
Ahnenſchaft trägt. Es war Goldſchmiedekunſt, 
die in ihren weſentlichen techniſchen Merkmalen 
ſo alt war wie das Handwerk überhaupt. Was 
die Jahrhunderte hinzufügen konnten, waren 
kleine unweſentliche Verbeſſerungen oder Form— 
änderungen, die jeweils von dem Geſchmack 
und Stil einer Zeit beſtimmt waren. 

Wie verſtanden doch die Frauen und Mädchen 
noch in der erſten Hälfte des neunzehnten Zabr- 
hunderts ihre Kleinodien zu tragen! Ein feiner 
Anhauch des klaſſiſchen Geiſtes, der aus Etru— 
rien, Griechenland und Aegypten kam und 
Boticelli's Geiſt inſpirierte, ruhte auch noch 
auf den Kleinodien unſerer Großmütter, dieſen 
Familienerbſtücken, und kam von da in die 
Porträts und Miniaturen jener Zeit, die mit 
einer unverlöſchlichen Lebendigkeit auf unſere 
ſpäten Enkel wirkten. Wir neigen uns vor der 
Grazie, dem edlen Anſtand, der Würde und 
der Beſitzfreude jener Frauen und Mädchen, 
die ſtrenge Hüterinnen einer aus großen Kultur— 
epochen ſtammenden, höfiſch verfeinerten und 
bürgerlich gewordenen Tradition waren. Was 
wir heute ſo krampfhaft und mit nicht immer 
gewiſſen Erfolgen ſuchen, perſönliche Kultur— 
formen, die der veredelte Ausdruck unſeres 
Zeitgeiſtes ſind, hatten unſere Vorfahren zu 
Goethe's Zeiten im vollen Maße. Solche 


München 


Porträts jtanden als Gnadenquellen über der 
Schwelle unſerer Jugend. Wohl dem, für den 
ſie nicht verſiegt ſind, und der aus ihnen die 
Kraft und Zuverſicht gewann, die in dieſem 
Leben dazu gehört, das Gute um ſich zu ver— 
ſammeln und das Schlechte abzuſtoßen. In 
den überlieferten Schmudjtüden und ſonſtigen 
Reliquien ihres großen Staates lebte die Groß— 
mutter als fortwirkende Perſönlichkeit auch 
unter uns, obzwar die Kinder ſie nicht gekannt 
haben. Nur ihr Bildnis war da, eine große 
ſtattliche Dame mit ſchwarzen Haaren, die in 
der Mitte geſcheitelt waren und ſich in ſchönem 
Schwung tief in die Schläfe hineinzogen. Das 


lavendelblaue Seidenkleid war tief ausge- 
ſchnitten; ein feines Spitzentuch lag dar- 


über. Um den edlen Hals lief eine neunfache 
Perlenſchnur, vorne mit einer großen Gold— 
broſche zuſammengehalten. Sie trug großes, 
aber ungemein fein gearbeitete Ohrgehänge 
der zwanziger Jahre, in den Haaren einen 


Steckkamm mit Goldfiligranarbeit und eine 
ebenſo gearbeitete Gürtelſchnalle, die das 


Kleid und die Taille hielt. Die zierlich aus 
vielen Details kunſtvoll aufgebauten Ringe 
trugen die ſchönen Halbedelſteine, die damals 
noch jo beliebt waren: Topas, Amethyſt und 
Chryſopras. Dann waren kleinere Bildniſſe 
da, Zeichnungen, Paſtelle, Miniaturen aus 
früheren Jahren, daran die breitbehandelten 
Halsketten und ſehr aparte Anhänger ſichtbar 
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waren mit der goldenen Inſchrift, die wie ein 
Liebesbrief wirkt: „Seul à vous.“ 

Wonach die Kunſt ſich heute ſehnt, und was 
ihr zum Gedeihen fehlt, beſaß jene Vergangen— 
heit, auf die wir zärtlich zurückblicken, reichlich 
genug, die äſthetiſche Freude an gediegenen, 
ſchönen Leiſtungen. Es muß damals ein großes 
Vergnügen geweſen ſein, Goldſchmied zu ſein. 
Noch war der Halbedelſtein in künſtleriſchen 
Ehren; man liebte ſeine Farbe und Leucht— 
kraft, man wendete ihn in möglichjt breiter 
Auslegung an, wußte ihn flach zu ſchneiden, 
und den Abſichten des Künſtlers in jeder Art 
dienſtbar zu machen. Die Handarbeit war noch 
nicht in Verruf; ſie war geſchätzt und nach 
Gebühr bezahlt. Der Wert des Schmudes be— 
ſtand keineswegs allein in ſeinem materiellen 
Gehalt; er wurde nach der künſtleriſchen Form 
beurteilt, und der heute faſt auf nichts reduzierte 
Faſſonwert ſtand damals hoch im Kurs. Dem— 
gemäß wurde auch das Edelmetall behandelt. 
Gold und Silber beſitzen köſtliche Material— 
eigenſchaften, aus denen die beſten Ideen ge- 
ſchöpft wurden. Das Material iſt weich, bieg— 
ſam, dehnbar, unverwüſtlich, von edlem Glanz; 
man ſuchte und fand Formen, durch die dieſe 
Eigenſchaften in ein hohes Licht geſetzt wurden. 
Anstatt das Material zu vergewaltigen, wie es 
in den Niedergangszeiten oft geſchieht, ließ 
ſich der Künſtler durch den Stoff und das 
Werkzeug inſpirieren und kam auf dieſe Weiſe 
zu den ſinnvollſten Gebilden. Die Maſchine 
hatte ſich der Sache noch nicht bemächtigt, die 
heute dem Gold und Silber oft das Anſehen 
von gejtanztem Blech oder Meſſing gibt. Zu 
welchen entzückenden Erfindungen das feine 
Netzwerk der Filigrantechnik führte, kann man 
an alten Muſeumsbeiſpielen erſehen. Dieſe 
Technik iſt ſo alt, wie die Goldſchmiedekunſt 
überhaupt, ſie kommt in allen Epochen vor, 
im Orient des Altertums ebenſo gut, wie in 
der Volkskunſt der Frieſen, im Bauernſchmuck 
ſo gut wie in den Schatzkammern der Fürſtinnen 
und der Bürgerinnen ſeit der Hochblüte unſeres 
Handwerks bis um die Mitte des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Wie konnte der heilige 
Brunnen dieſer Kunſt verſiegen? Trauer und 
Unwillen überkommt uns bei den Gedanken, 
daß dieſe herrlichen Stücke faſt nur mehr 
Mufeumsgut find, und daß das Volk ſelbſt 
in entlegenen Landen den Sinn und Geſchmack 
für dieſe Dinge, den die Vorfahren noch be— 
jagen, verloren hat und fib für Schmuck— 
bedürfnis mit der billigen Marktware begnügt, 
ja ſogar dieſe vorzuziehen ſcheint. 

Das hat die Neuzeit getan. Die Maſchine 
hat ſich der Sache bemächtigt und liefert Ringe, 
Ketten, Armbänder, Schließen, Nadeln, die 


einſt das Ergebnis einer gedankenreichen und! 


perſönlich differenzierten Handarbeit waren, 
als fabriksmäßige Maffe, und natürlich ent- 
ſprechend billig. Der heutige Juwelier hat 
nichts weiter zu tun, als die von der Maſchine 
gepreßten, in der üblichen fabriksmäßigen Härte 
und Glätte gelieferten Beſtandteile zu mon- 
tieren. Das Publikum, das in dieſen Dingen 
die richtige Schätzung verloren hat, glaubt noch 
immer Handarbeit zu erſtehen. Es ahnt nicht, 
daß die heutige Schmuderzeugung bereits voll— 
ſtändig induſtrialiſiert iſt und im Großbetriebe 
erfolgt. Demgemäß hat auch die ſchöne Form 
und der gute Geſchmack eine Einbuße erlitten, 
man ſchätzt nicht mehr ſo ſehr die Faſſon, 
die künſtleriſche Idee, als vielmehr den ma- 
teriellen Wert. In der ſchlimmſten Zeit des 
Niedergangs, die wir glücklicher Weiſe jebon 
überwunden haben, diente der Schmuck vor 
allem zur protzenhaften Schauſtellung des 
Vermögens. Im Gegenſatz zur früheren 
Kultur, die noch ihre Freude an der künſt— 
leriſchen Arbeit hatte, ſchätzte man ſchließlich 
nur noch das ſündhafte Geld, das fidh in 
dem Schmuck repräſentierte, und beurteilte ihn 
faſt ausſchließlich nach feinem marktlichen Real- 
wert. Die Jahrtauſende alte Goldſchmiede— 
technik kam in Verfall und Vergeſſenheit; 
ſelbſt auf dem Lande, wo der Edelſchmied noch 
fein kümmerliches Daſein friſtete, blieb auch 
die bäuerliche Kundſchaft aus; er konnte der 
Konkurrenz der Maſchinen und der allgemeinen 
Geſchmackverderbnis nicht Stand halten. 
Natürlich konnte die Erhebung aus dem 
tiefen Verfall nicht anders erfolgen als aus 
den neuen Techniken, denen bisher der künſt— 
leriſche Adel fehlte. In Paris hatte ein Gold— 
arbeiter vor etwa zwanzig Jahren damit an— 
gefangen, neue naturaliſtiſche Formen zu bilden, 
die dem Zeitgeſchmack entſprachen, und die 
alten Erfahrungen der Goldſchmiedekunſt mit 
den neuen zu vereinigen. Auch er ſchnitt Halb- 
edelſteine, arbeitete das Gold in leichten, dünnen 
Blättchen aus, ſchuf ſeine Libellen, Schmetter— 
linge und Skarabäen und erzielte ungeheure 
Preiſe, reine Faſſonpreiſe. Er hat nicht nur 
eine neue Formenwelt für die Schmuckkunſt 
erobert, ſondern er hat dem Material wieder 
den künſtleriſchen Adel gegeben, den es unter 
der Herrſchaft der Maſchine verloren hatte. 
Dieſer Künſtler war René Lalique. Faſt 
gleichzeitig jedoch trat auch eine Veredelung 
der Fabriksarbeit ein, die fidh neuen Forman- 
ſchauungen und Künſtlerentwürfen zugäng— 
licher zeigte als der alte Goldſchmied, der nicht 
nur an der Technik, ſondern auch ſtarr an der 
überlieferten Form feſthielt. Die modernen 
Entwerfer und Muſterzeichner fanden in den 
Schmuckfabriken freundliches Entgegenkommen, 
denn dieſe arbeiteten für den Markt und waren 
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umſo konkurrenztüchtiger, je mehr fie Neues 
brachten. Es hängt damit zuſammen, daß die 
neuen Ideen fich zunächſt in der billigen Maſſen— 
ware und in den unechten verſilberten oder 
vergoldeten Materialien zeigten. Die koſt— 
bareren Edelmetallſachen machten den Um— 
ſchwung langſamer mit, fie hielten fich lieber 
an bewährten Formen, die das Eintagsleben 
zu überdauern verſprachen. Es trat jene Er- 
ſcheinung ein, die in dem letzten Jahrzehnt 
auf dem Gebiete aller angewandten Künſte 
eine atemloſe Hetze nach neuen Muſtern 
meiſtens auf Koſten der inneren Güte bedeutet. 

Eine dritte Reform der Goldſchmiedekunſt 
ging von England aus; ſie beruhte auf den 
Anregungen der Kunſtapoſtel John Ruskin 
und William Morris und bezweckte die Wieder— 
geneſung oder eigentlich Wiedererweckung der 
alten Tat verloren, gegangenen Handwerks— 
techniken. Aber die engliſchen Goldſchmiede— 
gilden, die unter der Leitung dieſer führenden 
Geiſter und insbeſonders des ausgezeichneten 
Architekten C. R. Ashbee entſtanden, griffen 
nicht nur die alte Handwerksweiſe, ſondern 
mit ihr auch den alten Handwerksgeiſt und die 
alten Kunſtformen wieder auf. Erſt nach und 
nach, durch Werkzeuge und Material inſpiriert, 
fanden neue Ideen Eingang in dieſe erweckte 
Edelmetallkunſt, doch keineswegs unmſtürzleriſch, 
ſondern die alten Traditionen in ſanfter Weiſe 
weiter entwickelnd. Sie liebten das Silber 
des Silberglaͤnzes, das Gold des Goldglanzes 
wegen; ſie benützten die Halbedelſteine wieder, 
weil ſie den Wert der Farbenſchönheit für das 
Geſchmeide erkannten. Das Kupfer war ihnen 
in künſtleriſcher Beziehung ebenſo wertvoll 
wie die Edelmetalle; der Wert der kunſthand— 
werklichen Arbeit und der Abee ſollte wieder 
erkannt und geſchätzt werden. Das Material 
wurde ſo verwendet, daß es ſeine höchſte 
dekorative Wirkung erreichte, das Goldge— 


ſchmeide wurde wie beim alten Schmuck aus 
dünnen Blättchen und Orähtchen aufgebaut 
und nicht aus dem Vollen herausgearbeitet. 
Man ſieht aus den alten Beiſpielen, daß dünn 


r fe Halsſchmuck aus Goldfiligran mit Perlen 
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und leicht behandelt, das Gold eine außer— 
ordentliche Schönheit gewinnt. Man begann 
wieder wie einſt die Zeichnung aus kleinen 
Details zuſammenzuſetzen, die ſich als ein— 
fache Formelemente wiederholen und ebenſo 
komplizierte als edle Gebilde ergeben. Nicht 
nur an unſerem Biedermeierſchmuck, ſondern 
auch an den Werken der älteſten Epochen der 
griechiſchen, ägyptiſchen, mykeniſchen, etrus— 
kiſchen, indiſchen und romaniſchen, hat man 
gefunden, daß Reichtum und Schönheit der 
Zeichnung durch Wiederholung einfacher For— 
men hervorgebracht wurde. Die ſchönſten 
Muſter der Araber und Perſer ſind nur durch 
Aneinanderreihung und Verbindung einfachſter 
Elemente entſtanden, durch geiſtreiche Wieder— 
bolung und Wiederkehr aus flach geflochtenen, 
gerippten oder kornförmigen Drähten, die Seite 
an Seite gelegt, an der Oberfläche feſtgelötet 
und oftmals wie in den etruskiſchen und 
griechiſchen Erzeugniſſen mit winzigen Körnern 
ausgefüllt wurden. Die Broſchen, Schnallen, 
Halsbänder und ſonſtiges Geſchmeide aus allen 
früheren Zeiten und Völkern weiſen die gleiche 
handwerkliche Geſchicklichkeit auf, ſodaß man 
von einer ununterbrochenen Ueberlieferung der 
primitiven Methoden von den älteſten Zeiten 
bis auf jene großmütterlichen Tage ſprechen 
darf. Das techniſche Einmaleins der Gold— 
ſchmiedekunſt, aus der jene Formenſprache 
entwickelt wurde, iſt uralt; die Herſtellungs— 


methoden der Kügelchen, des geſponnenen 
Drahtes, der Punzen und der Model ſind 


unverändert geblieben und wurden dergeſtalt 
von den engliſchen Kunſtgewerblern wieder 
aufgenommen und ſomit der weiteren künſt— 
leriſchen Pflege dargereicht. Das Beiſpiel 
bat auch bei uns in Deutſchland ein febr er- 
folgreiches Nachſtreben bewirkt, und fo ift neben 
der eigentlichen, immerhin wieder geſchmackvoll 
gewordenen Marktfabrikation die echte Gold- 
ſchmiedekunſt im Kleinen wieder erblüht, aus 
der der Handwerker, der Künſtler und der 
Liebhaber die gleichen Freuden zu erhoffen 
haben. 
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Durchgang im Ausſtellungshauſe 
des Hausfleißvereins im Rieſen- und Fſergebirge in Warmbrunn 


Aus dem Ausſtellungshauſe in Warmbrunn 


Von Direktor R. Kieſer 


Die Eröffnungsausſtellung kunſtinduſtrieller 
Erzeugniſſe aus dem ſchleſiſchen Berglande, die 
der Hausfleißverein im Rieſen- und Fjergebirae 


in einem eigenen Gebäude in Warmbrunn 
veranſtaltet hat, teilt fib in zwei große 


Gruppen. 

Die eine iſt in zwei Sälen links von dem 
ovalen Eintrittsraum untergebracht und wird 
gebildet von den textilen Handarbeiten, die 
geſchickte Frauenhände ſchufen. Rechts von 
der Eintrittsballe befindet ſich die „vollberuf— 
liche“ Kunſtinduſtriegruppe in einem großen, 


*) Siehe Schleſien V, 468 ff. 


in Dejjau*) 


den ganzen rechten Teil des Flügels aus— 
füllenden Saal. 

Ehe wir zur Betrachtung dieſer beiden In— 
duſtriegruppen kommen, verweilen wir einen 
Augenblick in dem ſtimmungsvollen, ovalen 
Repräſentationsraum, welcher mit feiner 
kleinen, in zwei Vitrinen untergebrachten und 
mit feinem künſtleriſchen Empfinden zu— 
ſammengeſtellten Ausſtellung beſonders ge- 
wählter, wertvoller Erzeugniſſe, gleichſam die 
Viſitenkarte für das ganze Unternehmen bildet. 
Nach künſtleriſchen Prinzipien gruppiert, ſehen 
wir im oberen Teil der linken Vitrine einen 
wunderbaren Nadelſpitzenfächer in ausgereiftem, 
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neuzeitlichem Charakter (aus der Spitzenſchule 
der Fürſtin von Pleß), welcher den Hinter- 
grund bildet für eine kleine, blaue, in Gold 
armierte und mit einem feinen NRanten- 
ornament in weißen Emailfarben überzogene 
Glaskaſſette eine alte Gürtlerarbeit. Ein 
feines, auf blaſſem Grün ſpitzengarniertes 
Handtäſchchen vervollſtändigt dieſes Bild, das 
von zwei abjeits ſtehenden geſchliffenen Gläſern 
flankiert wird. 

Im unteren Teil des Schrankes ſehen wir 
ein zweites Stilleben, beſtehend aus einer 
ſtilvollen, febr minutiös geſchnitzten Madonnen— 
figur in Buchsbaumholz (in der Holzſchnitz— 
ſchule von dell Antonio geſchnitzt), einem 
herrlichen Goldſchmuck, der auf einem ſpitzen— 
verzierten Taſchentuch wirkungsvoll heraus— 
gehoben wird (Entwurf und Ausführung 
Freiin von Dobened), und einer feingeſchliffenen 
roſig getönten Kriſtalldoſe. Leider wird die 
Linie des Aufbaus dieſer Gruppe zerriſſen 
durch einen dahinter geſtellten, an ſich ſehr 
wertvollen, aber bier deplazierten Fächer. Zwei 
wunderbare aus der Joſefinenhütte hervor— 
gegangene Glaskelche, von denen der eine 
eleganten Golddekor, der andere ein auf— 
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gemaltes zierliches Ornament trägt, heben 
den künſtleriſchen Eindruck noch beſonders. 


Der gegenüberſtehende Schrank zeigt in 
feinen zwei Abteilungen in der Einzelanordnung 
ebenfalls eine Reihe künſtleriſcher Gegenſtände 
aus den verſchiedenen Gebieten der Gebirgs— 
Induſtrie. Auf einem ſehr ſchönen, künſtleriſch 
gemuſterten, im Atelier von Amalie Metzner 
ausgeführten Spitzentaſchentuch ſteht eine ſchön 
geformte, mit weißem Email überfangene mit 
eingeſchliffenen Ornamentformen und Vunt- 
malerei verſehene Seckelurne aus der Zofefinen- 
hütte; im Hintergrund eine in feinen Farben 
abgeſtimmte, ſeidengeſtickte Landſchaft aus der 
Landſchule von Fräulein E. Höniger aus Agne— 
tendorf. Die kleine farbiggetönte Holzfigur des 
„ſchwarzen Franz“ ift uns als Werk der Holz- 
ſchnitzſchule bekannt. Prachtvoll geſchliffene und 
farbig verzierte Glaskelche vervollſtändigen die 
geſchickt zuſammengeſtellte Kollektion. 

Im Mittelpunkt des unteren Vitrinenfaches 
ſteht die ſpitzentragende, flott bewegte „Krino— 
linendame,“ eine Porzellanpuppe, die eigens 
für die Schulen für künſtleriſche Nadelſpitzen 
in Hirſchberg von einem Münchener Künſtler 
entworfen und ausgeführt und von Fräulein 
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von Dobened in jenem Zeitgeſchmack angezogen 
wurde. Spitzenberänderte Kelchdecken tragen 
ihrer Beſtimmung entſprechend herrliche Glas— 
kelche, von denen ein von dem Glasgraveur 
Michels aus Hermsdorf geſchnittener Glas- 
pokal hervorgehoben ſei. 

Wenn wir uns bei dieſer kleinen Ausſtellung 
etwas länger aufhielten, als beabſichtigt war, 
ſo hat dies ſeinen Grund darin, daß wir gleich 
von vornherein zeigen wollten, daß auf eine 
gute Ausſtellung der Gegenſtände ſeitens der 
Vereinsleitung großer Wert gelegt wird. Ueber— 
all zeigt ſich in der Ausſtellung ein einheitlicher 
und ſtarker Wille, der ſelbſt in das Gammel- 
ſurium der niederen Induſtrie-Artikel durch 
ſtrenge Gliederung Ordnung zu bringen weiß. 

Von der Betrachtung der Frauenarbeiten 
ſei zu ihrer beſſeren Würdigung einiges über 
die Tätigkeit der Frauen in der engeren Heimat 
vorausgeſchickt. 

Bis auf wenige Ausnahmen ſind faſt alle 
ausgeſtellten Erzeugniſſe Reſultate von Er: 
gänzungsinduſtrien“. Als Ergänzungsinduſtrie 
muß die Spitzennäherei, die Bauernſtickerei, 
die kleine Buntweberei, Leinendurchbrucharbeit 
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u. a. angeſehen werden. Dieſe im Rieſen— 
gebirge von Frauen betriebenen Ergänzungs— 
induſtrien ſind keine Heimarbeit im Sinne der 
Maſſen-Hausinduſtrie, wie fie beiſpielsweiſe 
das Erzgebirge in ſeiner Spitzenklöppelei hat. 
Unſere 400 bis 500 Frauen und Mädchen ver- 
dienen neben der Führung ihrer Haus- oder 
Landwirtſchaft noch etwas zum Stammein— 
kommen. Sie können gar nicht die ganze Zeit 
von morgens bis abends „hauptberuflich“ im 
Nähen, Sticken uſw. tätig ſein; ihre Zeit gilt 
zuerſt ihrem Beruf als „Frau und Mutter“, 
entweder der Verſorgung ihrer Häuslichkeit 
oder dem Feld und der Erziehung ihrer Kinder. 
Die übrigbleibenden Tagesſtunden, vornehm— 
lich des langen Gebirgs-Winters, der mit ſeinem 
Ein- und Ausgang ſtark ſieben Monate be- 
anſprucht, ſind der ſinnigen, aber „geldbrin— 
genden“ Nebenarbeit gewidmet, wobei auch 
die mehr oder weniger erwachjenen Mädchen 
der Mutter ebenſo wie in der Haus- und Feld— 
arbeit helfen müſſen. Der verdiente Betrag 
iſt ein willkommener Zuſchuß zum Lohn des 
Mannes und, wo dieſer fehlt, iſt es der nötige 
Barbetrag, der neben dem Ertrag des Gartens 
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oder Ackers zum täglichen Leben nötig iſt. Der 
Wert dieſes Nebenerwerbs wird nicht beſſer 
illuſtriert als durch ein Beiſpiel aus dem prak— 
tiſchen Leben. Ein einfacher Mann vom Lande, 
jung verheiratet, erhält in der nahen Stadt 
die Stellung eines kleinen Hilfsbeamten mit 
einem Anfangsgebalt von etwa 50 Mark 
monatlich. Die Frau verdient mit durch Waſchen 
und Putzen, und jo glaubt man Idem durch- 
zukommen. Aber bald muß dieſe Tätigkeit 
der Frau infolge zu erwartenden Familien— 
zuwachſes eingeſtellt werden. Sie erlernt nun 
das Spitzennähen und verdient ſchon bald 
20 bis 30 Mark monatlich neben der Ver— 
richtung ihrer Hausarbeit. Auch nach dem 
erſten und zweiten Zuwachs behält ſie die an— 
genehme Beſchäftigung bei, die es ihr er— 
möglicht im Haus zu bleiben und ſich der Er— 
ziehung ihrer Kinder zu widmen und jetzt 
nachdem fie „ausgelernt“ bat, den Verdienſt 
auf 25 bis 40 Mark monatlich zu bringen. 
Viele ſolche Fälle könnten vorgeführt werden; 
ſie ſprechen gewiß für die Erhaltung der Neben— 
induſtrie. . Wenn man die Begleitumſtände 
nicht in Betracht zieht -und diefe Frauenarbeit 
als Hauptberuf betrachtet, freilich dann 
erregt die Frage: Kann denn eine Frau mit 
25 bis 40 Mark monatlich leben? einige Zweifel 
an ihrer Exiſtenzberechtigung. Aber dieſe Frage 
wird eben nur von Leuten geſtellt, die ſich 
nicht der Mühe unterziehen, die bodenſtändigen 
Verhältniſſe zu prüfen. Daß nun leider auch 
öfter von Behörden der Standpunkt vertreten 
wird, ſolche „Ergänzungsinduſtrien“ dürften 
nicht unterſtützt werden, muß vom volkswirt— 
ſchaftlichen und ſozialen Standpunkte aus 
tief bedauert werden. Der Staat und die 
Gemeinden müſſen das größte Intereſſe daran 
haben, dieſen Ziergarten der Arbeit zu pflegen, 
grade weil er nicht die Mißſtände der voll- 
beruflichen Heimarbeit, jener Maſſeninduſtrie 

- wie fie die etwa 15 000 weiblichen Kräfte 
beſchäftigende Spitzenklöppelei des Erzgebirges 
iſt — im Gefolge hat. Er ſtärkt vielmehr die 
erwerbenden Volksſchichten wirtſchaftlich ganz 
erheblich und iſt geeignet, auch Kräfte aufzu— 
nehmen, die im Warte, beruflichen Wett- 
bewerb des Lebens nicht mehr zu verwenden 
ſind. Das kommt den Kommunen direkt und 
indirekt zu gute, weil auch ihre wirtſchaftlich 
ſchwachen Mitglieder geſtärkt, Unterſtützungen 
und Armenlaſten geringer werden; ebenſo wird 
die ſittliche Hebung der Bevölkerung gefördert. 

Beginnen wir nun mit unſerem Rundgang 
durch die Ausſtellung. Wir finden im Vorder— 
faal die Spitzen der älteren Metznerſchen 
Schule, die beſonders in der Anfertigung 
hiſtoriſcher Muſter ebenſo Hervorragendes 
leiſtet, wie die Spitzenſchulen der Fürſtin von 


Pleß (Leiterin Frl. von Dobeneck) in ihren 
neuzeitlichen, künſtleriſch hochzuſchätzenden 
Spitzen. 

Schon öfter haben wir über die Nadel- 
ſpitzen-Induſtrie berichtet, ſodaß wir uns für 
heute mit dieſem kurzen Hinweis begnügen 
wollen. 

Etwas länger möchten wir verweilen bei 
den „Saalberger Trachten“, welche in Glas— 
käſten mit fertigen, männlichen und weiblichen 
Koſtümen ausgezeichnete Vorſchläge für eine 
neue praktiſche, dabei maleriſche Gebirgstracht 
enthalten. 

Vor etwa drei Jahren hat der Schriftſteller 
Bernhard Wilm in Saalberg eine Bewegung 
ins Leben gerufen, die darauf hinaus ging, 
an die alten, praktiſchen Gebirgstrachten an- 
knüpfend, eine neue zweckmäßige, maleriſche 
und mit erſchwinglichen Mitteln zu beſchaffende 
Tracht zu ſchaffen. Er fing bei den Dorfnach— 
barn an, ſeine Reformpläne in die Praxis 
umzuſetzen und hatte damit wider Er— 
warten vieler Zweifler wirklich Erfolg. 
Männer, Frauen und Kinder trugen dieſe 
Kleidung und fanden fie praktiſch. Freilich 
mußte manches ausgeſchaltet oder ganz anders 
gemacht werden, um es brauchbar zu machen. 
Aber es ging vorwärts! Eine beſondere Näh— 
ſchule wurde für die Dorffrauen und Mädchen 
eingerichtet, und nach alten Muſtern wurden 
die einzelnen Teile der Tracht geſtickt, geſtrickt 
oder genäht. Die Freude der Schaffenden an 
der Arbeit wuchs umſomehr, je öfter ihre, 
im bäuerlichen Geſchmack gehaltenen Arbeiten 
begehrt wurden. Und unter der äußerſt um— 
ſichtigen und praktiſchen Leitung von Frau 
Wilm wurde bald nicht mehr nur für den 
eigenen Bedarf, ſondern auch auf Beſtellung 
gearbeitet, denn die auf das wieder zu Ehren 
kommende, grobe ſchleſiſche Leinen geſtrickten 
Zopf- und Kreuzſtichmuſter zu Bluſen, Kinder— 
kleidern und Männerſporthemden werden ſtark 
begehrt. Heute ſchon vermögen die 25 Stickerin— 
nen der Nachfrage nicht mehr zu genügen. 

Das iſt gewiß ein ſchönes Zeugnis für die 
Sache ſelbſt, andererſeits aber auch ein ſehr 
beachtenswerter wirtſchaftlicher Faktor. 

Wie ſieht nun eine ſolche Saalberger Re— 
formtracht aus? Hier verweiſe ich den Lefer 
auf unſere Abbildungen und füge nur hinzu, 
daß bei dieſen Neformvorſchlägen die folgende 
Farbenzuſammenſtellung febr gut wirkte: grüne 
Jacke, rotbraune Weſte, ſchwarzbeſticktes Hemd, 
ſchwarzer Hut und ſchwarze Hofe, dunkelgrau 
gemuſterte Stutzen mit gelben, rindsledernen 
Gebirgsſchuhen. Herr Wilm läßt verſtändiger— 
weiſe jedem Liebhaber hinſichtlich Schnitt und 
Farbe den Spielraum, den Neigung, Figur 
und Zweck fordern. 
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Wer ſich über dieſe Trachten eingehend unter— 
richten will, verlange von der Geſchäftsſtelle des 
Hausfleißvereins in Warmbrunn die von Herrn 
Wilm verfaßte Schrift: „Die Wiederbelebung 
und Weiterbildung ſchleſiſcher Trachten.“ 

Wir wenden uns nun den praktiſchen Textil— 
arbeiten der Agnetendorfer Landſchule, der 
uns durch ihre erfolgreichen, philantropiſchen 
Beſtrebungen bekannten Eliſe Höniger in 
Agnetendorf zu. Sie erſtrebt zunächſt, bei den 
Gebirgsfrauen den Sinn für geſunde Farben 
in der Kleidung und in der Ausſtattung zu 
wecken. Zu dieſem Zwecke verſammelt ſie eine 
Zahl von Landmädchen, die ſich bis zu 20 bei 
ihr einfinden, allwöchentlich an mehreren Nach— 
mittagen um ſich und läßt fie in den ver- 


ſchiedenſten Techniken, wie Buntweben, 
Sticken, Knüpfen, Durchzugarbeiten, durch 


zwei ausgezeichnete, künſtleriſche Lehrerinnen 
unterrichten. Der Unterricht iſt unentgeltlich; 
einige ältere Mädchen arbeiten gegen Lohn 
dauernd in der Schule. Eine große Zahl von 
Mädchen ijt im Laufe der Jahre dort unter- 
richtet worden. Der Erfolg iſt weniger draußen 
im Erwerb zu ſuchen, als drinnen in der Häus— 
lichkeit der Frau. Als ich neulich gelegentlich 
des Beſuches einer kleinen Häuslerfamilie eine 
zwar febr einfache, aber felten geſchmackpoll 
und mit rieſig primitiven Mitteln gemütlich 
geſtaltete Wohnung vorfand und meine Ver- 
wunderung darüber ausſprach, ſagte nur die 
Frau einfach und ſchlicht: „Ich war doch ein 
paar Monate bei Fräulein Höniger in Agneten— 
dorf, ſonſt hätt' ich halt das auch nicht jo.“ 
Dieſe Worte beſeitigten die Zweifel über den 
praktiſchen Wert der doch mehr äſthetiſchen 
Beſtrebungen. Die Agnetendorfer Stücke 
finden beim Publikum großen Anklang und 
werden gern gekauft. 

Die umfangreiche Ausſtellung zeigt ſchöne 
farbige Kiſſen, Behänge, Wandbilder, Täſch— 
chen, Häubchen, Decken uſw. Einem ſpäteren 
Bericht ſei es vorbehalten, unſeren Leſern die 
vorzüglichen Arbeiten auch im Bilde vorzu— 


führen. Im hinteren Parkſaal nehmen die 
guten künſtleriſchen Arbeiten von Fräulein 


Bibrowiez in Schreiberhau einen größeren 
Platz ein. Die einzelnen Stücke verraten in 
Zeichnung und Farbe, ſowie in der techniſchen 
Ausführung feines Empfinden und gutes 
Können. Es iſt erfreulich, daß es Künſtler und 
Künſtlerinnen gibt, die täglichen Gebrauchs— 
gegenſtänden, wie ſie doch nun einmal die 
Kiffen, Teewärmer, Wöbeldeckchen etc. find, 
joviel Kraft und Zeit ſchenken, um hier ge- 
ſchmacklich beſſernd einzugreifen. Ob ſie aber 


dabei auf ihre Koſten kommen, iſt eine andere 
Frage. Das große Publikum iſt ja in ſeiner 
Mehrheit gar nicht in der Lage, die Preiſe 
für die Werke, deren Wert nicht mit der „Elle“ 
abgemeſſen werden kann, zu bezahlen. So 
kommt es, daß auch die ſchöne Ausſtellung der 
vorgenannten Künſtlerin noch durch keine Ver— 
käufe auseinander geriſſen iſt. Das iſt zwar 
bedauerlich, gibt aber die Lehre, Konzeſſionen 
an die Verhältniſſe des praktiſchen Lebens zu 
machen. Sicher ſtellt ſich dann auch neben dem 
künſtleriſchen Erfolg auch der „klingende“ ein, 
zur Freude der Künſtlerin und zum Wohle 
ihrer kleinen Schreiberhauer Weberinnen. 

Von der Leitung des Hausfleißvereins wird 
die Bibrowiczſche Ausſtellung beſonders ge— 
ſchätzt, weil ſie geeignet iſt, anregend und er— 
zieheriſch auf die übrigen Schaffenden ein— 
zuwirken. Dasſelbe verſpricht er fich von den 
ſchönen, mannigfaltigen, auf die praktiſchen 
Bedürfniſſe und alltäglichen Verhältniſſe ein— 
gehende Kollektiv-Ausſtellung des Verbandes 
ſchleſiſcher Textilkünſtlerinnen, an deren Spitze 
eine unſerer tüchtigſten ſchleſiſchen Nutzkünſtler— 
innen, Frau Langer-Schlaffke, ſteht. Von ihr 
wurden eine Anzahl Schülerinnen ausgebildet, 
deren Wirkungskreis in unſerem Gebirge liegt. 
Dieſe vielſeitig und gründlich ausgebildeten 
Kräfte ſind vorzügliche Helferinnen für den 
Hausfleißverein bei der Verwirklichung ſeiner 
Beſtrebungen. Erſt vor Kurzem konnte wieder 
in Hohenwieſe eine Schule zur Ausbildung von 
weiblichen, jetzt in dermechaniſchenHausinduſtrie 
beſchäftigten Kräften gegründet werden. 

Die Ausſtellung bringt Körbchen, Schmuck, 
Kleidchen, Hüte, bemalte Käſtchen und originelle 
Puppen in ſchleſiſcher Tracht, unter denen die 
Skatjpieler- und Kirchengängerinnengruppe 
einer jungen Schülerin von Frau Langer— 
Schlaffke, Johanna Klapper aus Hermsdorf, 
viel Heiterkeit erregen. 

Zum Schluß ſeien noch erwähnt eine Anzahl 
verſchiedenſter Handarbeiten von Einzelaus— 
ſtellerinnen, von welchen einzelne Leinen— 
durchbrucharbeiten, hübſch gearbeitete iriſche 
Spitzen und einige Makramedearbeiten recht gut 
gefallen. 

Wie notwendig aber gute, künſtleriſche Aus— 
ſtellungen als Geſchmacksbildungsmittel find, 
das beweiſen die ſtilloſen Seitenſprünge, wie 
wir einige Arbeiten bezeichnen möchten. Dahin 
gehörten die „gebrannten“ Samtarbeiten und 
die bemalten Plüſchdecken und eine Anzahl 
„moderner“ Handarbeiten, die in Zeichnung 
und Farbe noch ſehr der guten Beeinfluſſung 
bedürfen. 
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Eine Menzel-Anekdote in Briefen 


Von Dr. Conrad Buchwald in 


Als Adolph von Menzel am 8. Dezember 
1885 feinen 70. Geburtstag feierte, bat ihn 
die Daterjtadt Breslau — übrigens auf eine 
Anregung Anton von Werners hin — zu 
ihrem Ehrenbürger ernannt. Der damalige 
Baurat Luedecke zeichnete ihm, dem großen 
Meiſter der Diplome, den Ehrenbürgerbrief, 
der von Stadtbaurat Plüddemann und Stadt— 
rat Hübner, einem guten Freunde Menzels, 
nach Berlin überbracht wurde. 

Erſt am 27. März des nächſten Jahres dankte 
der greiſe Künſtler, „der Ruhe des Alters noch 
nicht theilhaft geworden,“ wie er ſchreibt, in 
einem ſehr warm gehaltenen Briefe dem 
Magiſtrat für die ihm zuteil gewordene Aus- 
zeichnung. Beſonders hatte ihn auch auf dem 
Ehrenbürgerbriefe der Rückblick auf die Stadt— 
gegend und die Straße, die ſeine Geburts— 
ſtätte in ſich ſchloß, erfreut. „Meine alte, 
intereſſante Vaterſtadt!“, ſchreibt er, „mit 
ihrem Rathaus, ihren Kirchen, Plätzen, Straßen 
und alten Gaſſen! Wie gegenwärtig wieder!“ 

Und nach neunzehn Jahren noch war ihm 
dieſe Ehrung ſo lebendig, daß er an eine 
Gegengabe dachte. 

Guſtav Eilers, der im vorigen Jahre ge- 
ſtorbene Berliner Graphiker, hatte Menzels 
Gemälde „Friedrich der Große auf Reifen“, 
das in der Galerie Ravené in Berlin hängt, 
in Kupfer geſtochen. Menzel beſtellte ſich ein 
Exemplar dieſes Stichs bei Eilers, um ihn dem 
Magiſtrat von Breslau zu verehren. Eilers 
ſchickte, man könnte ſagen, ſelbſtverſtändlich 
einen der erſten und beſten Drucke, einen 
ſogenannten Remarquedruck. Darauf ſchrieb 
Menzel an Eilers folgenden Brief: 

Berl. den 5. März 04. 
Verehrter Herr College! 

Ich habe mich eines ſchweren — Vergeſſen— 
heitsfehlers anzuklagen: als ich mir das qu. 
Blatt bei Ihnen beſtellte hatte ich nur 
Ihren Stich „vor Augen und im Herzen“! 
überſah völlig die Fineſſe des Remarque— 
Druckes! Nun iſt aber das Blatt von mir 
zum Geſchenk an den Magiſtrat von Breslau, 
(meiner Vaterſtadt) beſtimmt, welche mich 
ſ. Z. zum „Ehrenbürger“ ernannt bat —. 
Ich weiß nicht ob die Eigenſchaft des avant la 
lettre jedem der würdigen Mitglieder ſolches 
Collegiums als Wertherhöhung geläufig ſein 
mag — ob nicht vielleicht das Gegenteil? 


Breslau 


Das kurze und lange iſt eben: haben Sie 
überhaupt Drucke mit Unterſchrift bei fich 
auf Lager? zum Umtauſch? Noch habe 
ich das Blatt aus Fhrer Verpackung nicht 
herausgenommen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 


Menzel 
Offenbar wurde daraufhin dieſes Blatt 


in einen Schriftdruck umgetauſcht, d. h. einen 
ſolchen, auf dem der Inhalt der Darſtellung 
in einer Unterſchrift erklärt iſt. Darauf ſchrieb 
Menzel in ſeinen wunderbaren, lapidaren 
Schriftzügen, die ihm im Alter von 89 Jahren 
noch eigen waren: 


B. d. 9. März 1904. 
Hochgeehrter Herr College! 


Dieſe Form iſt mir die dem Zweck und 
dem Kollegium der Herrn Stadt-Väter die 
entſprechende! ſie ſollen Schwarz auf Weiß 
ſehen, was es vorſtellt und beſagen will! 
Aber Sie haben mir den Preis nicht dabei 
notiert!? Bitte umgehend darum! meine 
Fahrläßigkeit bei Vermeld meines Auftrags 
iſt mir tief leid! Sie ſind dadurch in garjtigen 
Mühſal von dreimaliger Verpackung geſtürtzt 
worden!!! 

Mit dem Ausdruck aufrichtigſter Hochachtung 
Der Ihrige 
Menzel 
Ihren Damen meine Empfehlung 


Beide Briefe befinden ſich in Berliner 
Privatbeſitz. Als der Beſitzer, dem ebenſo wie 
ſeiner kunſtſinnigen Gattin hier nochmals für 
die Erlaubnis der Veröffentlichung der Briefe 
herzlichſt gedankt ſei, ſie einmal im Berliner 
Künſtlerverein vorgeleſen, erregten ſie einen 
Sturm allgemeinſter Heiterkeit. 

Nichts anderes ſollen ſie auch an dieſer Stelle. 
Sie werden den Ruhm des großen Künſtlers 
nicht ſchmälern, bleiben aber doch ein köſtliches 
Selbſtbildnis der „kleinen Exzellenz,“ von deren 
Knorrigkeit und Schrulligkeit jo viele, aber 
nicht immer ſo authentiſche Hiſtörchen erzählt 
werden, wie dieſe es iſt. 

Und nun zum Schluß der Geſchichte! Ob 
vielleicht doch der Preis, ſelbſt des billigeren 


Schriftdrucks, den bekanntlich febr ſparſamen 
Menzel noch erſchreckt hat?! Wenigſtens ift 


das Blatt, ſo viel ſich feſtſtellen ließ, beim 
Breslauer Magiſtrat nie angekommen. 
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Das neue Titelblatt und unfere Beilagen — Kunſtgewerbeverein 


Bon Nah und Fern 


Das neue Titelblatt und unſere Beilagen 

Das neue Titelblatt unſerer Zeitſchrift mit Rübezahl, 
dem alten Schutzgeiſt unſeres Landes, hat Willibald 
Krain gezeichnet, derſelbe, dem wir die Titelköpfe für 
die einzelnen Teile jedes Heftes verdanken. Der noch 
junge, vielverſprechende Künſtler iſt ein Breslauer Kind, 
der vor acht Jahren die Kunſtakademie feiner Vaterſtadt 
bezog und dort Schüler von Arnold Buſch und Eduard 
Kaempffer war und dann nach München in die Malklaſſe 
Angelo Zants ging. Seit 1908 ift er ſelbſtändig in München 
tätig und hauptſächlich wohl durch ſeine künſtleriſchen 
Beiträge für die „Jugend“ allgemeiner bekannt geworden. 

Das Gruppenbildnis (Beilage Nr. 1) von unſerem 
Landsmann Georg Schuſter-Woldan, von deſſen Schaffen 
wir ſchon öfter erzählt haben, bat neben vielen anderen 
Vorzügen den der Vornehmheit. Das iſt der erſte Ein— 
druck! Er ſetzt ſich aus vielen Eindrücken, denen der Eleganz, 
Ruhe, Schlichtheit, der Selbſtverſtändlichkeit des künſt— 
leriſchen Arrangements zuſammen. Darin erinnert es 
an die engliſche Porträtkunſt, die wie die holländiſche 
des 17. Jahrhunderts, vom 18. Jahrhundert an das 
Vollendetſte darſtellt, was auf dieſem Felde der Malerei 
geſchaffen wurde. Auf dieſer Tradition ift unſer Bild 
als durchaus ſelbſtändige Leiſtung aufgebaut. 

Die dritte und vierte Beilage ſind oberſchleſiſche 
Trachtenbilder aus dem Beſitze des Schleſiſchen Muſeums 
für Kunſtgewerbe und Altertümer in Breslau, zwei von 
vier Typen aus Königshütte, die der junge Künſtler 
Paul Segieth, der ſelbſt aus Königshütte ſtammt und 
jetzt nach dem Beſuche der Breslauer Kunſtakademie in 
München ſtudiert, in ihrer Umgebung ſehr gut erfaßt und 
in Temperafarben wiedergegeben hat. 

Das Muſeum, trotz ſeiner ſtädtiſchen Verwaltung eine 
Art Landesmuſeum, hat ſelbſtverſtändlich auch der ſchle— 
ſiſchen Volkskunſt — für die Volkskunde, aber von rein 
literariſchem Standpunkte ſorgt eine eigene Gefell- 
ſchaft ſein Intereſſe zugewandt. Freilich kann es ſich 


bei dem großen Naummangel, an dem es leidet, nur 
aufs Sımmeln, aufs Aufſpeichern für die Zukunft ver— 
legen, wo es gerade noch die letzten Reſte an Volkskunſt 
in unſerem Lande zu retten gilt. Für dieſe Abteilung 
bat es vor zwei Fahren begonnen, eine Sammlung von 
bildlichen Darſtellungen ſchleſiſcher Trachten und auch 
volkstümlicher Bauweiſe anzulegen, die Sachlichkeit in 
künſtleriſcher Form repräſentieren follen. So entſtanden 
auf Beſtellung bei ſchleſiſchen Künſtlern außer den 
Trachtenbildern drei Landſchaftsbilder mit charakteriſtiſchen 
Rieſengebirgs-Häuſern, von denen wir ſpäter einige 
abbilden werden. Dieſe ſieben Bilder ſind ein Geſchenk 
des Schleſiſchen Altertumsvereins an das Muſeum. 
Dieſe Reihe wird demnächſt erweitert werden durch ein 
großes Figurenbild „Oberſchleſiſche Hochzeit,“ das Franz 
Wilhelm Voigt, ein Mitglied der Münchener Künſtler— 
vereinigung „Scholle“, für das Muſeum malt. 

Gerade die oberſchleſiſchen Volkstrachten find uns 
in letzter Zeit beſonders nahe gerückt worden, nicht zum 
wenigſten auch durch den Beſuch von 50 Oberſchleſiern, 
die während der Breslauer Feſtwoche 1911 in ihren 
alten Trachten ihre heimatlichen Tänze und ſonſtigen 
Volksgebräuche vorführten. 

Es waren Mitglieder des Trachtenvereins Koslowagora, 
deſſen Gründung im Jahre 1910 auf eine Anregung 
des Grafen Guidotto Henckel von Donnersmarck auf 
Schloß Koslowagora zurückgeht und der in demſelben 
Jahre noch unſerem Kaiſer bei dem Jagd-Aufenthalte 
in Schloß Neudeck vorgeſtellt wurde. Auch die Nachbar- 
gemeinde Orzech hat innerhalb ihres Vereins für Wohl— 
fahrt und Heimatpflege eine Trachtenabteilung. 


Kunſtgewerbeverein 


Die ſatzungsmäßige Hauptverſammlung des Kunſt— 
gewerbe-Vereins für Breslau und die Provinz Schleſien 
mit der das neue Geſchäftsjahr eröffnet wird, findet 
am 25. Oktober jtatt. 


Er libris 
von Joſef Sobainsky in Breslau 


Schleſien 1913 Beilage Nr. 3 


Oberſchleſiſche Bäuerin 
Gemälde von Paul Segieth 
Schleſiſches Muſeum für Kunſtgewerbe und Altertümer in Breslau 


